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DER MELLUMRAT wurde 1925 
zum Schutz der Nordseeinsel Mellum gegründet.

Heute betreut der MELLUMRAT im Oldenburger Land 
die Inseln Mellum, Minsener Oog und Wangerooge - 
Schutzgebiete im Nationalpark "Niedersächsisches 
Wattenmeer", die Unterweserinsel Strohauser Plate und 
im Binnenland die Schutzgebiete Sager Meer, Bisseler Sand, Letheniederung und 
Heumoor. Am Dümmer ist der Mellumrat als Mitglied des Naturschutzring Dümmer e.V., 
Partner der Naturschutzstation.

Aufgaben des MELLUMRATES sind:
• Betreuung von Schutzgebieten auf wissenschaftlicher Grundlage 
• Erfassung von Brut- und Gastvogelbeständen, Beteiligung an Wasser- und 
 Watvogelzählungen für das Niedersächsische Landesamt für Ökologie 
 Erhebungen weiterer für den Natur- und Umweltschutz relevanter Daten
• Öffentlichkeitsarbeit und Umweltbildung
• Einsatz von Naturschutzwarten
• Unterhaltung von Stationen und Durchführung von Pflegearbeiten
• Veröffentlichungen, Berichte, Stellungnahmen und Gutachten
• Mitglied der Trägergemeinschaften für die Nationalparkhäuser "Rosenhaus" auf der 
 Insel Wangerooge und "Alte Schule Dangast" in Varel

Die hohen finanziellen Aufwendungen des MELLUMRATES werden durch 
Mitgliedsbeiträge, steuerlich absetzbare Spenden und Zuschüsse ermöglicht.

 Auch Sie können mithelfen:
• durch Ihre Mitgliedschaft im MELLUMRAT
• durch eine einmalige Geldspende oder einen regelmäßigen Förderbeitrag in einer 
 Höhe Ihrer Wahl; durch Sachspenden
• durch Verzicht auf die bei familiären Anlässen, Jubiläen oder im Trauerfall zu erwarten-
 den Aufmerksamkeiten zugunsten einer Zuwendung
• durch eine Berücksichtigung im Nachlaß
• durch ehrenamtliche Mitarbeit in den Schutzgebieten.

Durch unsere Zeitschrift NATUR- UND UMWELTSCHUTZ werden Sie als 
Mitglied laufend über die Schutzgebiete, aktuelle Forschungsergebnisse und 
Aktivitäten des Vereins informiert.

Spendenkonto des MELLUMRATES:
Raiffeisen-Volksbank Varel-Nordenham
Konto Nr. 121  765  800 ·  BLZ  282 626 73

Werden auch Sie Mitglied im MELLUMRAT
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Sehr geehrte Mitglieder,

liebe Freunde und

Förderer des Vereins!

Unsere Zeitschrift „Natur- und Umwelt-
schutz“ erfährt durchweg Anerkennung 
und Zuspruch. Dafür bedanke ich mich 
herzlich auch im Namen der Schriftleiter 
Dr. Clemens und Dr. Hartwig. Aber es 
gibt vereinzelt auch kritische Stimmen: 
Warum Beschreibung der Methoden zur 
Schweinswalerfassung in der Nordsee? 
Warum tierärztliche Ausführungen zu 
Verletzungen von Wildvögel an Strom-
leitungen und immer wieder Beiträge zum 
Strandmüll?

Zunächst vorweggestellt: Auch mich 
interessieren nicht alle Beiträge gleicher-
maßen. Aber grade die, die nicht mein 
spezielles Wissens- und Arbeitsgebiet 
umfassen, finde ich besonders anre-
gend, weil sie den Horizont erweitern. 
Wir möchten Sie über Ergebnisse unserer 
Arbeit als Naturschutz- und Forschungs-
gemeinschaft unterrichten. Wir möchten 
aber auch Themen und Inhalte befördern, 
die den Natur- und Umweltschutz über 
unsere Vereinsarbeit hinaus betreffen. 
Das vorliegende Heft ist dafür ein gutes 
Beispiel:

Der Zwergwalfund im Wattenmeer mit 
dem Nachweis von verbotenen Jagdme-
thoden, ist ein Beispiel bester Detektiv-
arbeit in Sachen Natur- und Tierschutz. 
Es motiviert unsere Mitarbeiter auf den 
Inseln, verstärkt nach Hinweisen auf 
Todesursachen bei gestrandeten Mee-
ressäugern und Vögeln zu achten. 

Der Beitrag zum Umgang mit verletz-
ten Wildvögeln zeigt deutlich die Gren-
zen unserer Handlungsmöglichkeiten 
vor Ort auf. Genauso wie Sie habe ich 
Mitgefühl mit der leidenden Kreatur und 
möchte helfen. Aber dies darf nicht zu 
Gefühlsduselei und falsch verstandener 
Tierliebe führen. Hilfeleistung darf nicht 
missverstanden werden. Es sind Belange 
des Tierschutzes zu berücksichtigen, die 
sich an den Bedürfnissen der Tiere und 
nicht des Menschen orientieren. Unsere 
Naturschutzwarte und Helfer in den 
Schutzgebieten erfahren das jedes Jahr 
von neuem, z.B. angesichts tausender 
verendender Seeschwalben auf Minsener 
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Oog oder tausender Großmöwen auf der 
Insel Mellum. 

Verstandesmäßig ist jedem bewusst: 
„Leben und Tod gehören zusammen“, 
„Verendende Jungvögel sind natürliche 
Verluste, es sind biologische Prozesse“. 
Unsere Aufgabe ist es zu beobachten, 
zu registrieren, aber nicht einzugreifen. 
Das ist und bleibt eine echte Belastungs-
probe, für manchen erwächst daraus eine 
existenzielle, tiefe Erfahrung.

„Plastikmüll in Nestern von Dreizehenmö-
wen in Dänemark“. Der Artikel macht deut-
lich, dass nicht nur unsere Schutzgebiete 
im Wattenmeer von Strandvermüllung 
betroffen sind. Meeresverschmutzung 
hat anthropogene Ursachen. Menschen 

sind dafür verantwortlich. Das darf uns 
nicht egal sein, auch wenn von Touristen 
genutzte Strände regelmäßig geräumt 
und gereinigt werden. Der Mellumrat 
gehört zu den wenigen, die sich syste-
matisch mit diesem Thema befassen.
Der Kurzbeitrag zum Wattmobil vermittelt 
u.a., dass es ein großartiges Engagement 
für Mitmenschen mit Handycap gibt. Es 
wurde ein Transportmittel entwickelt, 
dass ihnen beispielsweise im Bereich des 
Wattenmeeres ein Naturerlebnis ermög-
licht, von dem sie bisher faktisch aus-
geschlossen waren. Wir freuen uns, an 
solchen Vorhaben aktiv teilhaben und in 
unserer Zeitschrift berichten zu können. 

Und natürlich berichten wir in diesem Heft 
wieder aus unseren Betreuungsgebieten: 

Brutvogelübersicht, Maßnahmen auf der 
Strohauser Plate etc. Die Schriftleitung ist 
weiter um ein gutes Mix aus eigenen und 
„fremden“ Beiträgen bemüht und darum, 
auch komplizierte Sachverhalte verständ-
lich in Wort und Bild darzustellen.

Für konstruktive Kritik der Leser unserer 
Zeitschrift – und das sind nicht nur die 
Mitglieder des Mellumrates - sind wir 
dankbar. Noch besser, Sie bringen sich 
aktiv mit Beiträgen, Zeichnungen, Fotos 
oder Ideen ein.

Ihr Dr. Jörn Wrede
Vorsitzender

Unser Ehrenmitglied Erich Erdmann starb 
in Varel am 25. Aug. 2005 im gesegneten 
Alter von 96 Jahren. Seit 1965 Mitglied 
des Mellumrates, war er als Schriftfüh-
rer 10 Jahre im Vorstand des Vereins. Er 
arbeitete eng mit den Vorsitzenden Dr. 
Blaszyk und Dr. Schütz zusammen und 
befruchtet mit seinem Fachwissen die 
Arbeit des Mellumrates. Er hat u.a. Publi-
kationen zum Sehestedter Außendeichs-
moor, zu den Brutvögeln am Jadebusen 
sowie zu Pflanzenarten der Roten Liste im 
südlichen Teil des Landkreises Friesland, 
der Wesermarsch und des Ammerlandes 
vorgelegt. Auf der 130. Sitzung des Mel-
lumrates 1999 in Oldenburg wurde Erich 
Erdmann zum Ehrenmitglied gewählt.

Als kenntnisreicher, einfühlsamer Päda-
goge wusste Herr Erdmann mit seinen 
exzellenten Aufnahmen heimischer, oft 
seltener und bestandsbedrohter Tier- und 
Pflanzenarten, nicht nur Schulkindern 
Artenkenntnisse und Anliegen des 
Naturschutzes nahe zu bringen. Er hielt 
auch Lichtbildvorträge bei der Ornitholo-
gischen Arbeitsgemeinschaft Oldenburg 
(OAO), dem Mellumrat und im Naturkun-
demuseum in Oldenburg. 

Herr Erdmann hat sich um den Natur-
schutz in der Wesermarsch und speziell 
am Jadebusen verdient gemacht. 

Unser Dank gilt ihm und seiner Ehefrau. 
Wir werden sein Andenken bewahren.

Thomas Clemens

Nachruf auf Erich Erdmann
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Die Strohauser Plate, zwischen Roden-
kirchen und Brake in der Weser gelegen, 
wird seit 1990 vom Mellumrat natur-
schutzfachlich betreut. Die Plate zählt zu 
den Natura- 2000-Gebieten Niedersach-
sens und ist sowohl als EU-Vogelschutz- 
als auch als FFH - (Flora-Fauna-Habitat) 
Gebiet gemeldet.

Bislang ist die Plate zusammen mit den 
Deichvorlandflächen des Festlandes von 
Rodenkirchen nur als Landschaftsschutz-
gebiet gesichert. Eine Aufwertung des 
Schutzstatus als Naturschutzgebiet ist 
jedoch seit 1985 geplant und wird hoffent-
lich nunmehr im Rahmen der Sicherungs-
maßnahmen der Natura-2000-Gebiete 
in Kürze umgesetzt. Die Gesamtfläche 
beträgt ca. 470 ha, hiervon werden ca. 
205 ha als Grünland extensiv genutzt, 
davon 185 ha im Schutz von Sommerdei-
chen, und 240 ha sind Röhricht. 

Die Strohauser Plate steht zu etwa zwei 
Drittel im Eigentum des Landes Nie-
dersachsen (Domänenverwaltung) und 
wird von der Behörde für Geoinformation, 
Landentwicklung und Liegenschaften 
(GLL) Oldenburg Domänenamt verwal-
tet. Die Uferbereiche an der Weser sowie 
größere Röhrichtkomplexe im Norden 
befinden sich im Eigentum des Bundes 
(Wasser-und Schifffahrtsamt Bremer-
haven). Die Domänenverwaltung des 

Landes sieht es hierbei als ihre Aufgabe 
an, die Naturschutzverwaltung in ihren 
Bestrebungen zum Schutz und zur Auf-
wertung der landwirtschaftlich genutzten 
Flächen der Strohauser Plate als bedeu-
tendes Wiesenvogelbrut- und Rastgebiet 
durch vertragliche Nutzungs- sowie ent-
sprechende technische Regelungen zu 
unterstützen. 

Seit Mitte des neunzehnten Jahrhunderts 
bestand zunächst eine größere sommer-
bedeichte Hofstelle mit ca. 85 ha. Durch 
den Reichsarbeitsdienst wurden in den 
dreißiger Jahren des vorherigen Jahrhun-
derts weitere ca. 100 ha sommerbedeicht 
und sechs neue Siedlerstellen an der 
Weserseite mit jeweils ca. 25 ha errichtet. 
Im Zuge der agrarstrukturellen Entwick-
lung und zunehmender Berücksichtigung 
naturschutzfachlicher Belange wurden 
seit den siebziger Jahren auslaufende 
Betriebe auf die bestehenden aufgeteilt, 
so dass letztlich seit 1996 nur noch zwei 
Pächter mit extensiver Rinderweidehal-
tung die Plate bewirtschafteten.

Ein Brand im Frühjahr dieses Jahres 
zerstörte die Wirtschafts- und Teile des 
Wohngebäudes auf der Hofstelle 1. Dies, 
sowie die veränderten EU-Förderkondi-
tionen, die nunmehr flächen- und nicht 
mehr einzeltierbezogen ausgerichtet 
sind, gaben Veranlassung, die bislang 

noch bestehenden zwei Domänenbe-
triebe auf der Plate zusammenzufassen. 
Damit erfolgte eine weitere Extensivie-
rung der landwirtschaftlichen Nutzung 
durch Reduzierung des Viehbestandes 
von 1,4 Vieheinheiten (VE) auf 1,0 VE/ha 
landwirtschaftliche Nutzfläche (LF). Seit 
01.05.2005 sind somit alle landwirtschaft-
lichen Nutzflächen auf der Plate nur noch 
an einen Pächter (Landwirt Jörg Fasting) 
verpachtet, der nach den Vorgaben des 
ökologischen Landbaus wirtschaftet. Der 
verringerte Viehbestand hat zum Ziel, das 
auch mit der Naturschutzbehörde und 
dem Mellumrat abzustimmende Flächen-
nutzungsmanagement weiter zu optimie-
ren und Gelegeverluste zu reduzieren.

Als Folge des Brandes und im Zusam-
menhang mit der Betriebszusammenle-
gung sind alle Gebäude der Hofstelle 1 
sowie weitere nicht mehr verwendbare 
Altgebäude der ehemaligen Hofstellen 
5 und 7 abgebrochen worden. Gleich-
zeitig wird derzeit auf der hochwasser-
sicheren Wurt der ehemaligen Hofstelle 
6 als Ersatz für den abgebrannten (Hof-
stelle 1) ein neuer Laufstall errichtet, der 
auch den Richtlinien des ökologischen 
Landbaus entspricht. Da der Antransport 
des schweren Baumaterials  mit großen 
Lastern über die normale Zuwegung des 
Abser Grodens und die domänenfiska-
lische Schweiburgfähre nicht möglich 

Maßnahmen der Domänenverwaltung auf der Strohauser Plate zur 

Erhaltung und Verbesserung der Naturschutzwertigkeit.

Von Jörn Wrede
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ist und auch die Platenstraße zerstören 
würde, ist hierfür ein logistisch aufwen-
diger Schwerlastverkehr mit der Weser-
schnellfähre vom Anleger Golzwarden 
aus und mit Anlandung am Weserstrand 
der Plate direkt vor der Baustelle organi-
siert worden.

Von besonderer Bedeutung für die Eig-
nung des Platengrünlandes als Wiesenvo-
gelbiotop ist die Einhaltung eines hohen, 
bodennahen Grundwasserstandes, damit 
insbesondere während der Brutzeit im 
Frühjahr der Boden weich und stocher-
fähig ist und z.B. Regenwürmer für die 
Limikolen erreichbar sind.

Diese Voraussetzungen hatten sich in 
den letzten 15 Jahren zunehmend ver-
schlechtert, da die aus den dreißiger 
Jahren stammenden Sommerdeichssiele 
immer brüchiger und umläufiger gewor-
den waren. Der angestrebte Wasserstand 
war nur schwer zu halten. Die Siele sind 
zur Entwässerung der Plate insbesondere 
nach herbst- und winterlichen Überflu-
tungen notwendig, sollen aber ansonsten 
bei Schließung einen hohen Binnenwas-
serstand gewährleisten. 

Seit Mitte der neunziger Jahre sind daher 
mit erheblichem finanziellen Aufwand des 
Landes von den sieben alten Sielen eines 
beseitigt und sechs vollständig erneuert  
worden, das letzte im Sommer 2005 im 
Norden der Bedeichung. Damit ist für die 
Zukunft wieder ein ausreichend gutes 
Wasserhaltevermögen für einen hohen 
Wasserstand im Grabensystem der Plate 
mit angestrebten ca. 20 cm unter Gelän-
deniveau gegeben. In tiefer gelegenen 
Geländeteilen können flache Blänken 
entstehen, die sowohl für Brut- als für 
Rastvögel besonders attraktiv sind.

Unterstützt wird die Einhaltung eines 
gleichmäßig hohen Wasserstandes auf 
allen Flächen durch den Einbau von Gra-
benstaus, die zu einer Art Kammerung 
führen. Damit soll verhindert werden, 
dass bei der vor angekündigten Hoch-
wasserständen von mehr als 1,5 m über 
MThw unvermeidlichen Öffnung der Siele 
alle Gräben nahezu leer laufen. 

Neben der besseren Stocherfähigkeit 
und Verfügbarkeit von Nahrung, sorgt 
der hohe Wasserstand auch für eine spä-
tere Erwärmung des Bodens und damit 

für einen langsameren Graswuchs im 
Frühjahr. Das begünstigt den Brutverlauf 
der Wiesenvögel und ermöglicht zudem 
einen geringeren Viehbesatz. Ohne einen 
zeitlich verzögerten und insgesamt ver-
ringerten Grasbewuchs könnte es bei 
einem reduzierten Viehbesatz zu einem 
für das Brutgeschehen und die Bewirt-
schaftung nachteiligen Überwachsen der 
Flächen kommen.

Um Störungen des Gebiets zu verringern 
wurden bereits in den achtziger Jahren 
baurechtlich illegale Campingplätze ent-
lang des Weserufers beseitigt. Die Plate 
kann heute im Rahmen von Exkursionen 
des Mellumrates und der Bürger- und 
Touristikinformation Stadtland besich-
tigt werden. Für die Betreuung der Plate 
unterhält der Mellumrat eine Station mit 
Besucherinformation.

Ab 1988 ist die Jagd auf Wasserwild im 
landeseigenen Eigenjagdbezirk auf der 
Plate eingestellt. Da es kaum sonstiges 
jagdbares Wild auf der Plate gibt, hat der 
vom Land eingesetzte Jagdbeauftragte 
lediglich die Aufgabe, Raubwild und 
Raubzeug kurz zu halten, um Brutverluste 
durch Prädatoren weittestgehendst zu 
minimieren. Unterstützend dazu wurden 
in 2004 Kunstbaue angelegt, um Füchse 
besser bejagen zu können. Erste Ergeb-
nisse bestätigen den Erfolg der Einrich-
tungen. Zudem ist mit der Wasser- und 
Schifffahrtsverwaltung vereinbart, auch 
in der die Insel umgebenden Eigenjagd 
des Bundes mit den nördlichen Röhricht-
flächen, der Schweiburg und dem Ufer-
streifen entlang der Weser, ab dem neuen 
Jagdjahr (01.04.2006) entsprechende 
Jagdregelungen zu treffen.

Insgesamt dienen seit Mitte der achtziger 
Jahre alle Maßnahmen, insbesondere die 
landwirtschaftliche Bewirtschaftung der 
Strohauser Plate dazu, neben den wert-
vollen Röhrichtbeständen ein besonders 
wichtiges Wiesenvogelbrut- und Rast-
biotop zu erhalten und zu fördern. Um 
die Wirtschaftlichkeit des dafür erforder-
lichen besonders extensiven Viehhal-
tungssystems nicht zu gefährden, wird 
seit ca. 15 Jahren keine Flächenpacht 
mehr erhoben. Darüber hinaus werden 
seitens des Landes jährlich erhebliche 
Aufwendungen getätigt, um die für die 
Bewirtschaftung der Plate erforderliche 
Infrastruktur mit Zuwegung, Fähre über 

die Schweiburg, Inselwegen, Sommer-
deichen etc. aufrechtzuerhalten.

Die langjährigen Bemühungen des 
Landes Niedersachsen sowie des Mel-
lumrates, auf der Strohauser Plate opti-
male Bedingungen für einen Wiesen-
vogelbiotop zu erhalten bzw. weiter zu 
entwickeln, können als exemplarisch für 
andere Grünlandbereiche gelten.

Die Entwicklung des Wiesenvogelbe-
standes der Strohauser Plate ist nicht 
unabhängig von den landes- und euro-
paweiten Bestandstrends zu betrachten. 
Dennoch besteht die Hoffnung in einem 
künftigen „NSG Strohauser Plate und 
Vorländer“ als Teil eines Natura-2000-
Gebietes an der Unterweser die beste-
henden Wiesenvogelbestände stabil zu 
halten und möglichst noch zu steigern.
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Seit 2002 wird die jährliche Übersicht 
über die Brutvogelbestände in den 
Schutzgebieten des Mellumrates darge-
stellt. In der Tabelle sind die Angaben zu 
Brutnachweisen und zu Brutverdacht als 
Brutpaare zusammengefasst.

Recht herzlichen Dank gilt den diesjäh-
rigen Naturschutzwarten und Mitarbei-
tern, die im Auftrage des Mellumrates die 
Daten ermittelt haben, sowie den Beauf-
tragten der Gebiete für ihre ergänzenden 
Angaben zur Interpretation der Brutpaar-
zahlen und zur Situation in den einzelnen 
Schutzgebieten.

Minsener Oog: Die Brutsaison verlief 
2005 ähnlich wie im Vorjahr wenig erfreu-
lich. Insgesamt wurden 25 Brutvogelarten 
festgestellt. Im Vergleich zum Vorjahr 
fehlten Teichhuhn, Schwarzkopfmöwe, 
Rabenkrähe und Dohle als Brutvögel, 
dafür brüteten in diesem Jahr wieder Feld-
lerche und Zilpzalp. - Fluss-, Küsten- und 
Brandseeschwalben brüteten in deutlich 
geringerer Zahl. Vor allem der Bestand 
der Brandseeschwalbe lag bei nur 1.330 
BP (2004: 2.585 BP). Von der Zwergsee-
schwalbe wurden 21 BP (2004: 7 BP) an 
der Südspitze festgestellt. Ferner war 
die Zahl der brütenden Brandgänse mit 
58 BP deutlich geringerer als im Vorjahr 
(2004: 108 BP). - Der Bruterfolg bei den 
Seeschwalben und Möwen war extrem 
niedrig. Oft traten Großmöwen und vor 
allem Dohlen als Prädatoren auf. Es war 
zu beobachten, dass Einbissspuren an 
mehreren Eiern der Fluss- und Küsten-
seeschwalben zu finden waren. Hier 
könnte es sich vielleicht um ein maus- 
oder marderartiges Säugetier handeln. 
Der Bruterfolg der Brandseeschwalben 
lag mit 0,13 Küken pro Paar deutlich unter 
dem des Vorjahres (2004: 0,33 Küken/
BP). - Fünf Brutpaare des Sandregenpfei-
fers, ein Brutpaar des Seeregenpfeifers 
sowie eine hohe Zahl von Brutpaaren 
der Zwergseeschwalbe zeigten erneut 
die Bedeutung der Insel für die Strand-
brüter. - Die Bestände haben bei den vier 
Möwenarten abgenommen. Den höch-
sten Bestand hatte die Lachmöwe mit 
4.053 BP (2004: 4.816 BP). Silbermöwen 

brüteten mit 890 BP (2004: 1.008 BP), 
Heringsmöwen mit 200 BP (2004: 287 
BP) und Sturmmöwen mit 160 BP (2004: 
268 BP). - Häufigste Limikolenart war der 
Austernfischer mit 333 BP (2004: 286 BP). 
Erwähnenswert ist noch, wie 2004, eine 
Brutzeitfeststellung der Nilgans.

Mellum: Die Brutsaison 2005 war ohne 
große Rückschläge für die Vogelwelt der 
Insel verlaufen. Obwohl das Frühjahr rela-
tiv kühl war, schien z.B. der Brutbeginn 
der Möwen davon unbeeinflusst, da der 
Legegipfel im Vergleich zum Vorjahr auf 
der selben Fläche früher war. Lediglich 
eine Windflut Ende Juli zerstörte Nach-
gelege von Austernfischern, Sandre-
genpfeifern und Seeschwalben. Da die 
Hauptbrutzeit bereits abgeschlossen 
war, hielten sich die Verluste in Grenzen. 
- Insgesamt wurden 41 Brutvogelarten 
nachgewiesen. Häufigster Brutvogel 
war die Silbermöwe mit 5.524 BP (2003: 
5.645 BP). Die Großmöwen wurden 
wieder durch Auszählung von Probeflä-
chen genau erfasst. Dies geschieht aus 
Schutzgründen nur alle 2 Jahre, daher der 
Vergleich zu 2003. Während der Bestand 
der Silbermöwen im Vergleich zur letzten 
Erfassung konstant blieb, nahm die Brut-
population der Heringsmöwe auf 4.684 
BP zu (2003: 3.242 BP). Abb. 1 zeigt die 
Bestandsentwicklung beider Arten seit 
1978. - Ebenso wie die Möwen nisteten 
auch 258 Eiderenten im Grünland und 
den dicht bewachsenen Dünen. Vor allem 
im Juni führten die Eiderentenweibchen 
ihren Nachwuchs in Kindergärten durch 
das Watt: an einem sonnigen Tag wur-
den allein im Osten der Insel 130 Küken 
gezählt. Der Abwärtstrend des Austernfi-
schers hat sich nicht fortgesetzt: ähnlich 
wie im Vorjahr mit 328 BP besetzten 336 
Paare ein Revier und verteidigten es laut-
stark. - In den nur wenig bewachsenen 
Dünen- und Strandabschnitten siedelten 
6 BP des Sandregenpfeifers. Eines von 
fünf beobachteten Küken wurde flügge. 
Für die Gesamtpopulation der Mellumer 
Sandregenpfeifer war dieses kein gutes 
Jahr. - Ab Mitte Juni nahm die Brutkolo-
nie von Fluss- und Küstenseeschwalben 
an der Nordost-Spitze der Insel rasch zu 

und erreichte 502 BP. Es handelte sich 
vermutlich um Umsiedler von Minsener 
Oog, welche die Insel aufgrund von Prä-
dation (s. oben) verlassen hatten (eine 
so große Seeschwalbenkolonie gab es 
auf Mellum zuletzt 1950 mit 600 BP der 
Flussseeschwalbe). Vor allem von den 
460 Brutpaaren der Flussseeschwalbe 
flogen im August Jungvögel über die 
Insel. Die 42 Küstenseeschwalbenpaare 
legten ihre Nestmulden überwiegend auf 
einer unbewachsenen mit Muschelscha-
len übersäten Sandzunge an. - Ebenfalls 
in kompakten Kolonien brüteten Löffler 
(28 BP; 2004: 26 BP) im Windschatten 
der Norddüne sowie 47 BP Kormorane 
(2004: 39 BP) auf dem Schiffswrack 
nördlich der Insel. – Für Unruhe unter 
den Vögeln sorgten die Rohrweihen und 
Wanderfalken, die wie in 2004 mit jeweils 
einem Paar auf Mellum brüteten. Drei 
junge Rohrweihen und zwei Wanderfal-
kenjunge wurden auf Mellum flügge. Im 
eingedeichten Bereich der Insel nisteten 
neben zahlreichen Singvögeln Sumpf- 
und Waldohreule (je ein BP wie 2004). 
Während der lauen Sommernächte im 
Juni riefen drei Sumpfohreulenküken 
mit einem Waldohreulenküken um die 
Wette.

Wangerooge: Es wurden insgesamt 66 
Brutvogelarten nachgewiesen. Der Brut-
erfolg der Wasser- und Watvögel kann, 
wie die vorigen Jahre, als schlecht einge-
stuft werden. Ein später Wintereinbruch 
Ende Februar verschob die Ankunft der 
Brutvögel um einige Wochen, sodass die 
Vögel erst sehr spät zur Brut schritten. 
Mögliche Ursachen für den geringen Brut-
erfolg sind die schlechten Wetterverhält-
nisse, vor allem zu Beginn der Brutzeit im 
April, ein enorm hoher Prädationsdruck 
durch Katze, Igel und Ratte, sowie die 
hohen Tiden im Mai und Juni, bei denen 
der gesamte Aussengroden überflutet 
wurde. - Im Ost- und Westinnengroden 
brüteten wieder Kiebitze und Uferschnep-
fen in hoher Dichte: deren Bestand hat 
sich mit 132 BP beim Kiebitz gegenüber 
2004 (115 BP) und 65 BP bei der Ufer-
schnepfe (2004: 50 BP) verbessert. Die 
Bedeutung der Innengroden wurde somit 

Brutvogelübersicht 2005 aus den Schutzgebieten des Mellumrates

Zusammengestellt von Mathias Heckroth
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bestätigt. - Die Aussengrodenbereiche 
wurden nur sehr gering besiedelt. Wie 
2004 gründete sich keine Lachmöwenko-
lonie im Ostaussengroden. Die wenigen 
Lachmöwen, die ihre Brut dort begannen, 
wurden durch die vielen Überschwem-
mungen zum Aufgeben gezwungen. Im 
Westaussengroden siedelte sich eine 
kleine Lachmöwen-, sowie eine Fluss-
seeschwalbenkolonie an, die auch dem 
Hochwasser zum Opfer fiel und nur wenige 
Paare Nachgelege anlegten. Silber- und 
Heringsmöwe brüteten in geringer Zahl 
im Westen. Es konnte nach 2003 in die-
sem Jahr erneut ein Eiderentengelege 
festgestellt werden. - An der Ostspitze 
kam es zu keiner Ansiedlung der Zwerg-
seeschwalben. Zwei Paare hielten sich in 
diesem Bereich auf, ein eindeutiger Brut-
nachweis konnte allerdings nicht erbracht 
werden. - Der Kornweihenbestand ist auf 
ein Paar (2004: 5 BP) heruntergegangen, 
und die Rohrweihe brütete erneut mit 2 
Paaren auf der Insel.

Strohauser Plate: Die Brutsaison 2005 
auf der Strohauser Plate war u.a. dadurch 
gekennzeichnet, dass sie bei den meisten 
Arten, insbesondere Wiesenbrüter, erst 
ca. 2 Wochen später als üblich begann. 
Dies ist wohl auf die schlechte Wetterlage 
im Frühjahr zurückzuführen. So wurden 
z.B. erste Brutversuche bei Kiebitzen erst 
ab Anfang April festgestellt. Insgesamt 
erreichte das Brutvogelaufkommen den 
Stand der Vorjahre, bei den Wiesenbrü-
tern ist jedoch wieder eine Abnahme 
erkennbar (siehe Abb. 2). Der Bruterfolg 
kann aufgrund der kalten und nassen Wit-
terung des Frühjahres/Frühsommers und 
durch Prädation als nicht bestandserhal-
tend bewertet werden. Säbelschnäbler 
schritten in diesem Jahr nicht zur Brut, da 

die Brutinsel vollkommen zugewachsen 
ist. Bei Haubentaucher, Habicht, Fluss-
uferläufer und Gartenbaumläufer han-
delt es sich lediglich um einen Brutver-
dacht. - Bei den Singvögeln hielt sich die 
Bestandsdichte, oder ist zunehmend (u.a. 
bei Star, Zilpzalp, Wiesenpieper) gegenü-
ber dem Vorjahr. Es wurden u.a. wieder 2 
BP beim Grauschnäpper und 6 BP beim 
Stieglitz nachgewiesen. Erfreulich ist 
auch die Brut von 2 Wachtelkönigen (zzgl. 
einem Brutverdacht). Die im Schilf brü-
tenden Singvögel sind im Bestand sta-
bil bis zunehmend (außer Blaukehlchen 
mit 20 BP gegenüber 31 BP in 2004). Es 
kam jedoch nur zu einer Jahresbrut, da 
ein starker Hagelsturm (das Schilf wurde 
regelrecht platt gedrückt) Ende Juni die 
Zweitbrut verhinderte bzw. begonnene 
Bruten vernichtete. Danach waren im 
Beobachtungsgebiet nur noch wenige 
Schilfbrüter anwesend und fehlten seit 
Mitte/ Ende Juli fast vollständig. - 
Einen ungewöhnlichen Brutplatz suchte 
sich eine Blaumeise im Fallrohr eines 
Stalltores an Hof I.

Sager Meer: Die Avifauna des Gebietes 
zeigt sich im wesentlichen unverändert 
gegenüber 2004. Die Wiesenvögel ent-
sprechen in ihrem Bestand auch dem 
landesweiten Abwärtstrend. So waren 
im Gegensatz zu 2004 weder Wiesen-
pieper noch Braunkehlchen festzustellen, 
der Große Brachvogel brütete nur noch 
mit einem Paar, ebenso die Bekassine. 
Auch Feldschwirle (2004: 4 BP) fehlten 
in diesem Jahr völlig, die Zahl der Neun-
töter sank weiter auf zwei BP, ebenso die 
der Heidelerche auf dem Bisseler Sand. 
- Insgesamt sind die Schwankungen der 
Brutbestände aber eher gering. Neuer 
Brutvogel ist die Waldschnepfe, erfreu-
lich ist auch eine leichte Zunahme des 
Bestandes der Krickente auf 3 BP, die 
dieses Jahr zum ersten Mal nicht nur am 
Meerkanal, sondern auch am Kleinen 
Sager Meer brütete. Hier hielt sich in der 
Brutzeit nichtbrütend ein Paar Nilgänse 
auf. - Den Sommer über regelmäßig im 
Heumoor und der Umgebung des Sager 
Meeres anzutreffen war ein einzelner 
Schwarzstorch, ebenso ein Baumfal-
kenpaar, das an der Lethe brütete. Wie-
sen- und Kornweihen fehlten dieses Jahr, 
Rohrweihen brüteten am nahegelegenen 
Halenhorster Teich und jagten regelmä-
ßig im Heumoor/Sager Meer. See- und 
Fischadler jagten wie 2004 während der 
Zugzeiten bzw. im Winter an den Sager 
Meeren.

Anschrift des Verfassers:

Der Mellumrat e.V.
- Naturschutz- und 
Forschungsgemeinschaft -
Zum Jadebusen 179
26316 Varel-Dangast
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 Arten Minsener Mellum Wanger- Strohauser Sager Arten Minsener  Mellum Wanger- Strohauser Sager
  Oog  ooge Plate Meer*  Oog  ooge Plate Meer*

 

 Haubentaucher    1  Heidelerche     2

 Kormoran  47    Feldlerche 1 37 21 25 7

 Löffler  28    Rauchschwalbe 1 12 30 32  

 Weißwangengans   4   Mehlschwalbe   10 21  

 Brandgans 58 49 240 5  Baumpieper     26

 Krickente     3 Wiesenpieper 3 150 42 7  

 Stockente 4 114 30 28 4 Schafstelze  1  19  

 Knäkente    2  Bachstelze 2  11 11 3

 Löffelente   2 8  Zaunkönig  2 41 12 18

 Reiherente    7  Heckenbraunelle   20  6

 Eiderente 8 258 1   Rotkehlchen    2 20

 Mittelsäger  3    Nachtigall   1   

 Rohrweihe  1 2 3  Blaukehlchen    20  

 Kornweihe   1   Hausrotschwanz  1 3 2  

 Habicht    1 1 Schwarzkehlchen     6

 Sperber     1 Steinschmätzer   1   

 Mäusebussard    2 2 Amsel   41 5 11

 Turmfalke   3 1 1 Singdrossel   18 1 10

 Wanderfalke  1    Misteldrossel     5

 Rebhuhn     3 Rohrschwirl    7  

 Wachtel     4 Schilfrohrsänger    40  

 Fasan   20 5 9 Sumpfrohrsänger  1  16 1

 Wasserralle  4  4  Teichrohrsänger  1 3 149 1

 Wachtelkönig    3  Gelbspötter  1 15 3 2

 Teichhuhn   3 2  Klappergrasmücke  1 10   

 Bläßhuhn   2 5 1 Dorngrasmücke  3 34 2 15

 Austernfischer 333 336 246 8  Gartengrasmücke  1 3  10

 Säbelschnäbler   12   Mönchsgrasmücke  1 6 4 20

 Sandregenpfeifer 5 6 6 1  Zilpzalp 1 2 8 16 21

 Seeregenpfeifer 1     Fitis  1 15 14 41

 Kiebitz 4  132 36 3 Sommergoldhähn.     5

 Waldschnepfe     1 Grauschnäpper   6 2 2

 Bekassine     1 Trauerschnäpper   1  3

 Uferschnepfe   65 22  Bartmeise    25  

 Großer Brachvogel     1 Schwanzmeise   2  2

 Rotschenkel 5 34 78 36  Sumpfmeise     5

 Flußuferläufer    3  Weidenmeise     2

 Lachmöwe 4.053 6 326   Haubenmeise     2

 Sturmmöwe 160 562 2   Tannenmeise     3

 Heringsmöwe 200 4.684 4   Blaumeise   6 6 7

 Silbermöwe 890 5.524 20   Kohlmeise   22 10 21

 Mantelmöwe  2    Kleiber     1

 Brandseeschwalbe 1.330     Gartenbaumläufer    1 2

 Flußseeschwalbe 1.163 460 19   Pirol     2

 Küstenseeschwalbe 131 42 1   Neuntöter     2

 Rotf. Seeschwalben   1   Elster 2 1 11 3  

 Zwergseeschwalbe 21  2   Dohle   21 3  

 Hohltaube 15  1  1 Aaskrähe  1 10 9 4

 Ringeltaube 2 3 41 6 16 Star   34 52 2

 Türkentaube   8   Haussperling   97 3

 Turteltaube     4 Buchfink 1  10 11 25

 Kuckuck   1 3 1 Grünling   5   

 Schleiereule    1  Stieglitz    6  

 Steinkauz    1 2 Bluthänfling  1 23  7

 Waldohreule  1 1   Birkenzeisig   2   

 Sumpfohreule  1 1   Gimpel     1

 Buntspecht    3 3 Goldammer     15

 Kleinspecht     1 Rohrammer  3 5 132 6

* = gesamter Sager Meer Komplex incl. Bisseler Sand und Heumoor      
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520 Seiten, mit Karten und s/w-Fotos, 
gebunden, ISBN 3-936384-48-7. mare-
buchverlag, Hamburg. 
Preis: 26,90 EUR.

Ein gewichtiges, spannendes, aber 
auch bedrückendes Buch, das sei vorab 
gesagt.  Als roter Faden läuft durch das 
gesamte Buch die Lebensgeschichte der 
Albatrosmutter Amelia, ein Laysanalba-
tros, die in einer Kolonie auf einer Insel 
des Atolls French Frigate Shoals  nord-
östlich von Hawaii nistet und von dort 

aus aufbricht, um Fische und Krebse für 
ihre Jungen zu fangen. Packend und ein-
drucksvoll schildert der Autor die Reisen 
von Amelia, die mit einem Sender verse-

hen wurde; sie können in Laufe ihres 60 
Jahre alten Lebens im Flug bis zu vier Mil-
lionen Seemeilen zurücklegen, die sie bis 
zum subarktischen südlichen Polarmeer 
und nach Alaska und der Halbinsel von 
Kamtschatka führen. Die in diesem Buch 
beschriebenen Wege hat die  besenderte 
Amelia tatsächlich zurückgelegt, auch 

wurden die dargestellten Landkarten mit 
ihren Flugstrecken unmittelbar anhand 
der vom Sender übertragenen Daten 
erstellt. Was Amelia aber unterwegs 
sah und erlebte, sind Vermutungen des 
Autors, gestützt auf ihre tatsächlichen 
Wanderwege, den Beobachtungen des 
Autors von Albatrossen und Kenntnissen 
der Wissenschaft über ihr Verhalten. Die 
Reisen Amelias sind also ganz allein die 
ihren, die Erlebnisse entsprechen aber 
dem, was Albatrosse allgemein auf ihren 
Wanderungen begegnet. - Aber dieses 
Buch ist nicht nur eine Tiergeschichte, 
sondern auch ein Sachbuch. Es schildert 
mit eindrucksvollen Zahlen, dass diese 
erstaunlichen „Survival-Spezialisten“ 
machtlos sind gegen den achtlosen 
Umgang des Menschen mit dem Meer 
und seinen Lebewesen: der Autor berich-
tet davon, dass Tausende Albatrosse 
jährlich an Plastikmüll ersticken (Zitat: 
„der Anblick einer Albatrosmutter, die 
eine Zahnbürste hochwürgt,.......“ „Lang-
sam kommt aus dem Hals des Vogels 
die Spitze....einer grünen Kunststoffzahn-
bürste zum Vorschein.“) oder sich in den 
Langleinen der Fischdampfer zu Aber-
tausenden verfangen; er berichtet von 
der schonungslosen Nutzung der Hoch-
seevögel in früheren Jahrhunderten und 
heute und der Vernichtung ganzer Brut-
kolonien auf von der Zivilisation abgele-
genen ozeanischen Inseln sowie von der 
skrupellosen Raubfischerei in internatio-
nal ausgewiesenen Hochseeschutzge-
bieten. Wer also diese Geschichte der 
Amelia liest, lernt nicht nur einen „tap-
feren“ Sturmvogel, sondern wird auch 
den Wert der Meere neu bemessen. Man 
kann wirklich dem Wunsch des Autors 
zustimmen: „Auf den Meeren ist weniger 
wahrhaft mehr: Weniger Müll, weniger 
Lebensraumzerstörung, weniger Gift-
stoffe, weniger Luftverschmutzung und 
weniger Überfischung.........“. – Auch ein 
nachdenkliches Buch.     

Eike Hartwig

Buchbesprechung

SAFINA, Carl (2004):

Ein Albatros namens Amelia
Aus dem Leben eines Sturmvogels
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1. Einleitung

Müll auf den Meeren und an den Küsten 
unserer Erde hat weltweit ein riesiges 
Ausmaß angenommen (COLEMAN & WEHLE 
1984, BENTON 1991, WACE 1991, GOLD-
BERG 1995, CONVEY et al. 2002, DERRAIK 
2002). Darunter macht Plastik in jeglicher 
Form, dessen Produktion weltweit von 30 
Millionen Tonnen pro Jahr in 1970 auf 85 
Millionen Tonnen pro Jahr in den späten 
1980ern zugenommen hat (SCHOUTEN & 
VAN DER VEGT 1991), den größten Anteil 
aus. Eine Analyse der Zusammenset-
zung des schwimmenden Mülls in den 
Küstengewässern vor Chile ergab einen 
Anteil von 86,9% Plastikmaterial (THIEL et 
al. 2003). Nach GREGORY & RYAN (1997) 
schwankt der Anteil an Plastik am gesam-
ten Meeresmüll zwischen 60% und 80%. 
Langjährige Müllerfassungsprojekte an 
der deutschen Nordseeküste ergaben 
einen Plastikanteil von durchschnitt-
lich 62,5% der angespülten Müllmenge 
(FLEET 2003, HARTWIG 2004).

Leider ist es nicht möglich verlässliche 
Abschätzungen über die Mengen des 
Plastikmülls zu erhalten, die die marine 
Umwelt erreichen, aber die Mengen sind 
sicher erheblich. Im Jahre 1975 „ver-
lor“ alleine die Weltfischereiflotte etwa 
135.400 Tonnen an Fischereigerät aus 
Plastik und 23.600 Tonnen an synthe-
tischem Verpackungsmaterial (CAWT-
HORN 1989, DOC 1990). HORSMAN (1982) 
schätzt, dass Handelsschiffe 639.000 
Plastikcontainer jeden Tag auf den Welt-
meeren „verlieren“.

Dass diese Belastungen einen Einfluss 
auch auf die marine Tierwelt haben, ist 
weltweit belegt: zu den insgesamt 267 
Arten, die davon betroffen sind, zählen 
86% aller Seeschildkröten, 44% aller 
Seevögel und 43% aller Meeressäuger 
(HARTWIG et al. 1985, 1992, LAIST 1997). 
Diese Bedrohung der marinen Tierwelt 
ist in erster Linie mechanischer Art durch 
die Aufnahme von Plastikteilen und Ver-
strickung in Verpackungsschnüren, syn-

thetischen Stricken und Leinen oder trei-
benden Netzen (QUAYLE 1992 u.a.).

Da Seevögel besonders sichtbar Opfer 
dieser Art von Meeresverschmutzung 
werden, verwundert es nicht allzu sehr, 
dass auch Müllreste als Nistmaterial in die 
Nester von See- und Küstenvögel einge-
baut werden. In der vorliegenden Arbeit 
wird die von CLEMENS & HARTWIG (1993) 
durchgeführte Erfassung zum Anteil von 
Müll als Nistmaterial in der Dreizehenmö-
wen-Kolonie am Bulbjerg an der Jam-
merbucht in Nordwest-Dänemark wieder 
aufgegriffen.

Danksagung: Wir danken Dr. Thomas CLE-
MENS/Varel für den Anstoß zu der Wiederho-
lung der 1992 durchgeführten Untersuchung 
sowie für zahlreiche sachdienliche Hinweise 
und die Bereitstellung der Fotos. Dr. Ommo 
HÜPPOP/Vogelwarte Helgoland danken wir für 
aktuelle Daten aus der Helgoländer Brutko-
lonie.    

2. Ergebnisse und Diskussion

Der Bulbjerg ist ein 47 m hohes Kalk-
steinriff (Abb. 1), das, etwa 25 km östlich 

der Stadt Hanstholm, an der nördlichen 
Küste der Halbinsel Jütland (Abb. 2) dem 
Skagerrak zugewandt ist (JUSTESEN 2003). 
Kalkschalen von Milliarden von kolo-
niebildenden Meerestieren (Bryozoen) 
bilden diesen Felsen, in den außerdem 
Fossilien anderer Meerestiere und Feuer-
steinschichten eingeschlossen sind.

Bis zum Jahre 1978 stand etwa 100 m 
vor dem Bulbjerg im Meer ein weiterer 
ebenfalls aus Kalkstein bestehender 16 
m hoher Felsen, Skarreklit genannt, der 
während eines gewaltigen Sturmes am 
Fuß abbrach und bis auf ein heute noch 
zu sehendes Fundament im Meer ver-
schwand (JUSTESEN 2003).

Die Besiedlung des Bulbjerg durch die 
Dreizehenmöwen (Abb. 3) erfolgte im 
Jahre 1979 nach dem Verschwinden des 
vorgelagerten Standblocks „Skarreklit“, 
auf dem sie sich vorher angesiedelt hat-
ten. Der Anfangsbestand lag bei ca. 100 
Brutpaaren. Von 1979 nahm der Bestand, 
nach einer Hinweistafel bei der Kolonie, 
bis 1986 und 1987 auf jeweils ca. 350 
Paare zu. Im Jahre 1988 brüteten ca. 300 
Paare und im Rahmen der Untersuchung 

Die Dreizehenmöwen-(Rissa tridactyla)-Kolonie an der Jammerbucht, 

Dänemark: Plastikmüll weiterhin als Nistmaterial 

Von Mathias Heckroth und Eike Hartwig
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von CLEMENS & HARTWIG (1993) wurden 
am 6. und 7. Juni 1992 466 Brutpaare 
gezählt. Die Erfassung am 8. Mai 2005 
durch den Erstautor ergab 311 besetzte 
Nester, d.h. einen Bestand von minde-
stens 311 Brutpaaren, da diese Zählung 
noch am Anfang der Brutsaison statt-
fand. Nestaktivität wurde noch nicht beo-
bachtet; ferner waren 34 nicht besetzte, 
unfertige Nester erkennbar. Eine Abfrage 
der Datenbank der Dansk Ornithologisk 
Forening (www.dof.dk; Mittlg. Søren HAR-
DING/Stenlille) aus dem Internet für den 
Bulbjerg vom 13. Mai 2005 ergab 400 
Paare.

Als ein wohl nicht regelmäßiger Mitbe-
wohner der Kolonie ist der Eissturmvo-
gel (Fulmarus glacialis) anzusehen. Bei 
der Erfassung 1992 wurden 2 Paare 
beobachtet (CLEMENS & HARTWIG 1993) 
und im Jahre 2000 baute ein Paar ein 
Nest (JUSTESEN 2003). Die Datenbank 
der Dansk Ornithologisk Forening (Mittlg. 
Jens BOESEN/Braband) weist für den 15. 
Mai 2005 2-3 Paare aus.

Während der Untersuchung im Jahre 1992 
(CLEMENS & HARTWIG 1993) enthielten 183 
Nester der Dreizehenmöwe (= 39,3%) von 
den insgesamt 466 Nestern erkennbare 
Müllteile als Nistmaterial; diese Müllteile 
bestanden aus weißen, schwarzen, grü-
nen, roten und blauen Kunststoffschnü-
ren, Folien- und Nestresten. Die Schnüre 
hatten z.T. Längen von ca. 1,50 m; sie 
flatterten im Vogelfelsen oder waren in 
mehrere untereinander gelegene Nester 
verbaut. Die Analyse eines aus dem 
Felsen gefallenen Nestes ergab u.a. 
ein Taustück, Nestrest, Metallkabel mit 
Kunststoffumhüllung. Es konnte beo-
bachtet werden, dass in ihrer Struktur 
natürlichem Nistmaterial ähnelnde Müll-
teile am Strand aufgenommen und in die 
Kolonie gebracht wurden.

Die Erfassung am 8. Mai 2005, die bei 
starkem Nordwestwind (6-7) und kühlen 
Temperaturen (6-10 Grad Celsius) statt-
fand, ergab, dass von 311 besetzten 
Nestern 178 Nester (= 57,2%) erkennbare 
Müllteile enthielten. Bei zwei Nestern 

von ihnen war engmaschiges Netzgit-
ter zu erkennen, ansonsten waren es 
Schnüre in verschiedenen Farben (rot, 
blau, schwarz). Bei 49 Nestern hingen 
die Schnüre deutlich über 30 cm Länge 
herab. Die nicht systematische Unter-
suchung des Strandes bei der Kolonie 
ergab, dass dieser kaum mit Müllteilen 
belastet war.

Die Ergebnisse beider Erfassungen 
des Mülls als Nistmaterial lassen den 
Schluss zu, dass eine Bevorzugung 
von Kunststoffschnüren und Netzresten 
offensichtlich nicht besteht. Der Müll-
anteil entspricht vermutlich dem Anteil 
des Mülls dieser Kategorie am Strand 
und in der Umgebung der Kolonie. 
Dieses stützt auch eine Mitteilung von 
A. MAUL (in CLEMENS & HARTWIG 1993) 
für die Dreizehenmöwen der Kolonie auf 
Helgoland, wo in der Brutzeit 1992 von 
152 ausgezählten Nestern, die über die 
gesamte Kolonie verteilt waren, 17 Nester 
(= 11,1%) erkennbare Müllteile wie u.a. 
Netzreste, Kunststoffschnüre, Plastikfo-
lie und Gummiriemen aufwiesen. In der 
Nähe der Kolonie ist im freifallenden Fels-
watt der Insel ausreichend natürliches 
Nistmaterial vorhanden.

Die hier geschilderten Ergebnisse der 
Dreizehenmöwe vom Bulbjerg und auch 
von Helgoland sind keine Einzelfälle aus 
unserer näheren Umgebung. So wurde 
auf der Insel Helgoland der erste hier 
erbrütete Basstölpel (Morus bassanus) 
im Jahre 1991 ein Opfer von Plastikmüll 
als Nistmaterial (SCHNEIDER 1991, MÜLLER 
1992) und auch 1992 und 1993 waren 
Nester dieses Brutvogels fast ausschließ-
lich mit Plastikschnüren und Netzresten 
hergestellt (MANGELSDORF 1992, SCHNEI-
DER 1993). Während der Brutsaison 2005 
enthielten alle einsehbaren Nester der 200 
Brutpaare großen Kolonie Plastikteile als 
Nistmaterial (O. HÜPPOP; schriftl. Mittlg.). 
Es ist davon auszugehen, daß dieses 
auch für die restlichen Nester gilt.

Auch aus den Schutzgebieten des 
Mellumrates sind Vorfälle über die Ver-
wendung von Plastikmüllteilen im Nest-
bau von unterschiedlichen Vogelarten 
bekannt. So berichtet GARCIA MORENO 
(2002) von Netzteilen in mehreren 
Nestern des Austernfischers (Haemato-
pus ostralegus) auf Minsener Oog, die 
sicher für schlüpfende Küken eine Gefahr 
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bedeuten. Auf Wangerooge wurde 1997 
bei einer Gelegezählung der Lachmöwen 
(Larus ridibundus) ein Nest entdeckt, in 
dem ein Stück Plastikfolie eingebaut war, 
welches sicherlich die Wasserdurchläs-
sigkeit des Nestes erschwert haben mag 
(M. HECKROTH, eigene Beobachtung; Abb. 
4). Plastikteile wurden auch in Nestern 
der Silbermöwe (Larus argentatus) auf 
Mellum nachgewiesen (Th. CLEMENS, 
mündl. Mittlg.).

Auch von anderen Regionen gibt es Hin-
weise auf eine „Vermüllung“ von Nestern 
mit Plastik, wobei hier besonders der 
Basstölpel betroffen ist (NELSON 1978, 
MONTEVECCHI 1991); dabei lag der Anteil 
an Nestern mit Plastikmaterial zwischen 
88,1% und 94,5 % (CAMPHUYSEN 1990).

Die rechtliche Seite der illegalen Belastung 
der Küsten und Meere der Welt mit Müll, 
und besonders Plastik, mit unüberseh-
baren Gefahren für die marine Tierwelt 
(DERRAIK 2002) ist eindeutig: seit dem 1. 
Januar 1989 ist die Anlage V/Schiffsmüll 
des MARPOL-Übereinkommen in Kraft, 
nach der das Einbringen von Müll, bei 
einem Einleitungsverbot für Plastik, nur 
mit Ausnahmen erlaubt ist. Außerdem ver-
weist die Anlage V auf „Sondergebiete“ 
wie Mittelmeer, Ostsee, Nordsee (Erklä-
rung am 18. Februar 1991), Schwarzes 
Meer, Rotes Meer, Gebiete der Golfe, 
Karibik und Antarktis, in denen nur die 
Entsorgung von Lebensmitteln nicht näher 
als 12 Seemeilen von Land erlaubt wird, 
von Plastik und sonstigem Müll jedoch 
verboten ist. Aufgrund dieser internatio-

nalen gesetzlichen Grundlagen dürfte und 
müsste die Verschmutzung der Meere und 
Küsten vermeidbar sein. Sie darf nicht zu 
einem „akzeptierten, obwohl unansehn-
lichen Merkmal der Meeres- und Küsten-
ökosysteme“ werden (Fleet 2003).

3. Zusammenfassung

Mit der vorliegenden Arbeit werden die 
Untersuchungen von CLEMENS & HARTWIG 
im Jahre 1992 über den Anteil von Müll als 
Nistmaterial in der Dreizehenmöwen-Kolo-
nie am Bulbjerg an der Jammerbucht in 
Nordwest-Dänemark wieder aufgegriffen.
Während im Jahr 1992 von 466 Nestern 
der Dreizehenmöwenkolonie am Bulbjerg, 
39,3 % Müllteile aus Plastik enthielten, 
waren im Jahre 2005 von 311 Nestern 
57,2% mit Müllteilen belastet.

Obwohl nach dem MARPOL-Überein-
kommen/Anlage V von 1989 und der 
Ausweisung der Nordsee zum Sonder-
gebiet im Jahre 1991 das Einbringen von 
Müll aus Plastik nicht erlaubt ist, ist die 
Verschmutzung der Meere nach wie vor 
ein allgegenwärtiges Problem. 
Plastikmüll wird vermutlich nicht bevor-
zugt zum Nestbau verwendet, sondern im 
Rahmen des in der Umgebung vorhan-
denen Nistmaterials. Somit ist der Anteil 
von Müllteilen in Nestern bestimmter 
Vogelarten, als Indikator für die „Vermül-
lung“ der Landschaft zu betrachten. 

4. Summary

With the work in hand the investigations 
of CLEMENS & HARTWIG in 1992 on the 
share of garbage as nesting material in 
the kittiwake colony in the Bulbjerg at the 
Jammerbugt in northwest Denmark are 
picked up again.
While in the year 1992 garbage parts of 
plastic contained in 39.3% of 466 nests 
of the kittiwake colony at the Bulbjerg, in 
2005 from 311 nests were 57.2 % char-
ged with plastic debris.
Although after the MARPOL-Agreement/
Annex V of 1989 and the declaration of 
the North Sea bringing in garbage isn‘t 
permitted to the special area in 1991, 
the pollution of the oceans is still an ubi-
quitous problem particularly with plastic 
waste.
Plastic waste isn‘t used for the nest-buil-
ding presumably preferentially, but in the 
context of available nesting material in 
the surroundings. Therefore the share of 
garbage parts in nests of certain species 
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of birds is indicating the amount of waste 
in the environment.
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In Heft 1 des diesjährigen Bandes 4/2005 sind uns beim Umbruch einige, doch schwerwiegende Fehler unterlaufen, die wir hiermit berei-
nigen wollen.

(1) Auf der Innenseite des Einbandes und auf der Seite 1 ist auf der laufenden Fußleiste die Bezeichnung für das Heft 2 des Bandes 3/2004 
aufgeführt und durch die aktuelle Bezeichnung der fortlaufenden Seiten zu ersetzen. 

(2) In der Arbeit von Gottfried Walter, Hinrich Matthes und Michael Joost  ist auf Seite 8 die Tabelle 1 mit falscher Überschrift versehen. Es 
muss heißen: Tab. 1: Anzahl der Untersuchungsnächte in potentiellen Zugmonaten.

(3)  In der Arbeit von Jörg Albers und Bernt Grauwinkel können auf Seite 27 die Literaturzitate der von beiden Autoren sich im Druck befind-
lichen Arbeiten vervollständigt werden:

  ALBERS, J. & B. GRAUWINKEL (2005a): Zur Pilzflora der Weserinsel Strohauser Plate (2). – Beiträge zur Kenntnis der Pilze Mitteleuropas 14: 
9-42.    

  ALBERS, J. & B. GRAUWINKEL (2005b): Erstnachweis von Campanella caesia Romagnesi (Tricholomataceae) in Deutschland. Bausteine zur 
Pilzflora der ostfriesischen Inseln (1). – Abhandlungen des Naturwissenschaftlichen Vereins zu Bremen 45/3: 697-700.

(4)  In der Arbeit von Gottfried Walter und Dieter Todeskino ist auf Seite 32 die Abbildung 6 mit unvollständiger Legende versehen. Es muss 
heißen: Abb. 6: Vergleichende Übersicht der prozentualen Höhenverteilung der Tracks tagsüber im Herbst 2001, Frühjahr 2002, Herbst 
2002 und Frühjahr 2003. Auf der Ordinate sind die Höhenstufen I – V eingetragen. I = 0-40 m, II = 41-200 m, III = 201-500 m, IV = 501-
1000 m, V = 1001-1500 m. Datengrundlage siehe Tab. 3.

Wir bitten die Autoren und die Leser der Zeitschrift die Fehler und Unvollständigkeiten zu entschuldigen.

Die Schriftleitung 

Corrigenda zu Band 4, Heft 1 (2005)
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Das Wattmobil soll Menschen mit einem 
Handycap, aber auch älteren Menschen 
und solchen mit Gehbehinderungen 
ermöglichen, das Wattenmeer „hautnah“ 
zu erleben. Schon der lockere Sand am 
Strand kann für denjenigen, der einen 
Gehstock oder einen Rollator benötigt, zu 
einem unüberwindlichen Hindernis wer-
den. Es kann von einer Person gescho-
ben oder gezogen werden. 

Auffallend sind die drei großen profil-
losen Räder mit einer Breite von je 23 
cm und einem Durchmesser von ca. 49 
cm. Sie sorgen für eine geringe Haftung 
im Schlickboden und leichtes Überwin-
den von Hindernissen. Die Reifen sind 
mit Luft gefüllt. Dies gewährleistet eine 
gute Stoßdämpfung, das heißt einen 
besseren Fahrkomfort und ein geringes 
Gewicht von 2,87 kg. Der Luftdruck lässt 
sich variieren und somit an den entspre-
chenden Untergrund anpassen. Das 
Gestell ist eine seewasserbeständige, 
leichte Aluminiumkonstruktion, die sich 
für den Transport einfach auseinander 
bauen lässt.

Entwickelt und gebaut wurde das Watt-
mobil von der Gemeinnützigen Gesell-
schaft für Paritätische Sozialarbeit mbH 
Wilhelmshaven (GPS) und der Projekt-

gruppe TIMeS  (Technische Interaktions-
hilfen für Menschen mit „special needs“) 
an der Fachhochschule O/O/W, Standort 
Wilhelmshaven. Der Projektgruppe gehö-
ren Techniker, Pädagogen, Auszubildende 
und Studierende an, die gemeinsam mit 
den Menschen mit Funktionsstörungen 
individuelle Kommunikationslösungen 
suchen und verwirklichen.

Beim auf Mellum eingesetzten Pro-
totyp fehlten Sitzfläche und Bremse. 

Stattdessen war in das Gestänge eine 
große Kunststoffwanne eingelassen. Auf 
diese Weise konnten Kisten mit Verpfle-
gung und Ausrüstung vom Schiff über 
das Watt, Strand und Düne zur  Station 
transportiert werden. Beim Queren von 
wasserführenden Prielen zeigte sich die 
Schwimmfähigkeit des Wattmobils. Die 
Ballonreifen tragen tatsächlich das bela-
dene Fahrzeug. Das Gefährt hat sich im 
Arbeitseinsatz auf Mellum voll und ganz 
bewährt. Zuverlässigkeit bewies es auch 
in einem Notfall, bei dem es galt, die Per-
son trocken bis zu dem Rettungsteam zu 
schieben.

Anlässlich der Mellumexkursion am 09. 
Okt. 2005 wurde das Wattmobil ans Fest-
land und zur FH Wilhelmshaven zurück-
gebracht. Der Mellumrat hat sich gerne 
an dem Projekt beteiligt und würde sich 
glücklich schätzen, auch künftig solch 
ein zweckdienliches Gefährt auf der Insel 
einsetzen zu können.

Technische Daten, Preise u.a. Hinweise 
sind dem Internet unter www.wattmobil.
de zu entnehmen. Weitere Information 
zum Thema unter www.gps-wilhelms-
haven.de.

Thomas Clemens

Härtetest für Wattmobil auf Mellum

Ein Prototyp des Wattmobils stand dem Mellumrat in der Betreuungssaison 2005 auf der Insel 
zu Testzwecken zur Verfügung. Unser Testurteil lautet „Sehr gut“!
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Offener Brief an den Mellumrat 
 
Hochgeschätzte Eminenzen und Excel-
lenzen, sehr verehrte Damen und Herren, 
 liebe Kolleginnen und Kollegen, Freun-
dinnen und Freunde, das Schöne am 
Mellumrat ist, dass sich eine festgelegte 
Anrede erübrigt. 

Im Mellumrat ist alles vertreten, was Rang 
und Namen hat und alles, was noch Rang 
und Namen erringen können wird. Wel-
che Aussicht! Aber das ist natürlich nicht 
der Grund, warum ich Mellumer werden 
möchte. Der eigentliche Grund ist, ich 
habe mich in diesen Sandhaufen in der 
Deutschen Bucht verliebt. Verglichen mit 
anderen Ostfriesischen Inseln, scheint 
mir hier der einzig überlebensfähige Ort 
an der Küste zu sein. Ich möchte meine 
Zuneigung präzisieren. Nehmen wir als 
ein Schlaglicht die Anreise:

Die Fährfahrt nach den Massentouristen-
inseln ist teuer. Als Dienstleistung bieten 
die Monopolreedereien trotz „Nichtrau-
cherzonen“ miefige Aufenthaltsräume 
an. Und das obwohl sie Asthmatiker 
und Allergiker auf die „Gesundheitsin-
seln“ transportieren. Als dramatische 
Köstlichkeit servieren sie ein labbriges 
Wienerwürstchen an fetttriefendem Kar-
toffelsalat. Mal ganz abgesehen davon, 
dass diese Speise nicht einmal bei hart 
gesottenen Touristen aus NRW (Ost-
friesenjargon: Vandalen) als regionalty-
pische Spezialität missverstanden wird, 
ist dieses kulinarische Minimalangebot 
ein Essen, bei dem der Höchstpreis ange-
messen ist - als Strafe. 

Merkwürdig, alle Ostfriesischen Inseln 
werben mit ihren gesundheitsfördernden 
Möglichkeiten. In der Massivität ihrer 
Angebote fahren sie aber oft harte Atta-
cken gegen die Standhaftigkeit ihrer 
Gäste. Wer einmal die Abfülle von Kegel-
vereinen in Norderneys Stadtmitte miter-
lebt hat, der braucht richtigen Urlaub. 

Wangerooge möchte seinen Gästen, 
nach der Fährabspeise verdauungs-
fördernde Bewegung verordnen. Die 
Gemeinde baut einen Golfplatz - mitten in 
einem bedeutenden Vogelschutzgebiet. 
So belassen, ist das Gelände eine fabel-

hafte Erlebniswelt. Dem Gemeinderat der 
Ferieninsel Wangerooge ist das Wurst. 

Spiekeroog galt bislang als etwas ver-
schlafen. Das machte gerade seinen 
Charme aus. Jetzt will die Kurveraltung 
das ändern, und „unsere Gäste zeitge-
mäß und bequem an ihr Ferienziel füh-
ren“, so der Kurdirektor. Dafür klotzt 
die Inselgemeinde einen neuen Fähr-
anleger und Parkplatz in die Natur um 
derentwillen die Gäste schließlich auch 
kommen. Dazu passt, dass neue Inve-
storen aus Spiekeroog einen Edeltreff 
der Besserverdienenden machen wol-
len. Das ist natürlich zeitgemäß und alle 
mal bequemer als sich dem Schutzziel 
des Nationalparks zu verpflichten. Man 
denke an ähnliche Entwicklungen auf 
Norderney. Dort dürfen Benzinsüchtige 
vom Hafen bis zum Ostende brettern. Für 
seine Kurtaxe muss das erste deutsche 
Kurbad was bieten. 

Vorbei ist die Zeit, da die schleswig-hol-
steinische Landesregierung andachte, 
die Kurtaxe abzuschaffen. Vorbei die 
Zeit, da der erzkonservative Norder-
neyer Stadtrat Moroni lauthals gegen 
die Kurtaxe als Wegelagererzoll wetterte. 
Würde die Kurtaxe wenigstens dafür 
genutzt, die Ressource Natur zu schüt-
zen, zu bewahren und zu erhalten! Anstatt 
Selbstverständlichkeiten mit kostenlosem 
Service sicherzustellen, werden Flächen 
fressende Attraktionen finanziert (Jedem 
seine Erlebnisbadelandschaft), die zudem 
den Gast mit hohen Eintrittsgeldern ein 
zweites Mal abzocken. Wie wäre es, wenn 
die harten Massentourismusinseln ihrer 
Kurtaxe denen geben, die sich tatsächlich 
um den Erhalt der Natur am Meer küm-
mern, etwa dem Mellumrat?

Die dürften die Gelder allerdings nicht 
dafür verwenden, die Anfahrt auf Mel-
lum anders zu gestalten als sie ist. Diese 
Anfahrt ist wie das Leben an der Küste: 
hart aber ehrlich. Im Freiluftkorso des 
Kutters „Möwe“ geht es im Zickzack auf 
die Vogelinsel zu. Wie durch die Zauber-
hand des Windgottes stutzen sich die von 
den Touristenagenturen mystifizierten 
„Bedürfnisse der Gäste“ auf ein existen-
zielles Maß zurecht: Salz auf den Lippen 
schmecken, Nase im Wind, Freude aufs 

Warum ich Mellumer werden möchte. 

1

2

3

4
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Picknick im Rucksack, Weite genießen, 
Neugierde auf Menschen und Natur. Der 
Sinn an Abenteuer wird spätestens beim 
Ausbooten an der Mellum Balje befrie-
digt. Dann stürzen sich die Mellumer 
(Naturschutzwarte und -wartinnen sowie 
ihre Helferinnen) todesmutig in die Fluten 
um alle Besucher (halbwegs) trocken auf 
die Sandbank zu bugsieren.

Statt Fisch-, Imbiss- oder Bierbude warten 
- ohne Kurtaxe - pralle Attraktionen „life“: 
Den Überlebenskünstler Pierwurm sieht 
man, die tippelnden Alpenstrandläufer 
kann man ausmachen und den knallharten 
Queller bewundern- welche Geschichten 
hat das Watt nicht alles zu bieten, wenn 
man es lässt! Ohne als Puritaner gelten 
zu wollen, muss es erlaubt sein, gen die 
Remmidemmiinseln zu rufen: „Seht her, 
eine Insel ist eine Insel, ist eine Insel und 
keine Reeperbahn.“ Hat sogar Mallorca 
mittlerweile begriffen! Die Spanier kürzen 
Bettenzahl, erheben Ökosteuer und redu-
zieren die Billigangebote. Man kann eine 
Insel und seine Ressourcen nicht dehnen 
und strecken wie einen Pizzateig. 

Von Mellum lernen hieße, jede Insel sollte 
ihr eigenes sozio-historisches Profil 
herausstellen. Und das auf der Grundlage 
ihrer landschaftlichen und biologischen 
Besonderheiten. Wo liegt der Reiz, wenn 
jede Insel ein Abziehbild ihrer Nachbarin 
ist? Einheitsgrüße aus Disney Land. 

Anders Mellum. Die Insel ist und bleibt 
authentisch. Für die Gäste bedeutet 
das ein intensives Naturerlebnis. Viele 
kommen wieder. Ein Opa ist schon zum 
siebten Male da. Und der ist immerhin 
wohnhaft im Himmelreich. (Der Ort heißt 
wirklich so.) Übrigens kommen auch von 
den anderen ostfriesischen Inseln Gäste, 
um sich mal eine „richtige“ Insel anzu-
schauen. Für Mellumer, also die Legionen 
von Wissenschaftlern, Naturschutzwar-
ten, FÖJlerinnen, Zivis, ehrenamtlichen 
wie professionellen, ist die Insel Leben 
pur. Es ist allem Schnickschnack des 
„Zeitgemäßen“ entkleidet. Selbst Plumps-
klo „Bruno“ überzeugt aus bunkertiefem 
Schlund mit naturfrischem Atem. 

Über Mellum steht keine Schwafel - 
Dunstglocke aus „gemütlicher Atmo-
sphäre in typisch friesischem Ambiente“. 
Mit Mellum verbunden ist die wissen-
schaftliche Leistung in der Erforschung 

der Entstehungsprozesse der Welt, des 
„Wachsens“ einer Insel unter originären 
Bedingungen und deren fortwährende 
Veränderung, die Aufopferung in der 
Beobachtung und Dokumentation einer 
herben und einzigartigen Flora und Fauna 
und die Erfahrung eines Lebens in Koo-
peration mit Natur. Alle, die auf Mellum 
waren, machen hier eine Art zartbitter 
Selbsterfahrung. Gerade die kargen 
Lebensumstände zwingen dazu, sich 
auf Wesentliches zu konzentrieren und 
Verschiedenartiges auszuhalten. Erfah-
rungen zu teilen, einen tideabhängigen 
Alltag solidarisch zu gestalten und sich 
unsichtbar mit all denen verbunden zu 
fühlen, die vor, mit und nach einem selbst 
auf dieser zunächst unspektakulären Insel 
hausen. Das macht den „Geist von Mel-
lum“ aus. Das Geheimnis all dieser Grals-
hüter -innen ist die Erkenntnis, wie viel 
Reichtum sich tatsächlich mit diesen paar 
Hektar Welt verbindet. Unfassbar, dass 
sich hier zeitweise die gesamte creme de 
la creme der ostfriesischen Brachvögel 
trifft. Und bitte, wer hat schon mal einen 
Fischadler eine Meeräsche jagen sehen? 
Der gemeinsame Anblick einer über das 
Haus „reitenden“ Meute halbstarker Wes-
penbussarde schweißt unterschiedliche 
Generationen und verschiedenartige 
Menschen zusammen. 

Diese Erfahrungen können durchaus 
zur Erkenntnis führen, dass der Mensch 
nicht das Maß aller Dinge ist. Man lernt 
Bescheidenheit auf Mellum. Man ist 
gerührt vom Sonnenuntergang. Man ist 
begeistert von der Schönheit eines Sand-
regenspfeifers. Und wenn der Wind einen 
beim ersten Carokaffee morgens auf dem 
Deich frösteln lässt, dann beweist das 
Kribbeln in den Fingerspitzen: Man erlebt, 
wie sich Glück anfühlen kann. 

Es wäre anmaßend zu rufen: Ich bin ein 
Mellumer. Deswegen die höfliche Bitte: Ich 
möchte gerne ein Mellumer werden. Ich 
begreife das durchaus als Lebensaufgabe.

Herzliche Grüße Thomas Schumacher

Fotos: Clemens (2, 5)
 Schmoll (1, 3, 4, 6, 7, 8)

Anschrift des Verfassers:

Journalistenbüro
Friedhofstr. 25 · 26789 Leer
schumipress@web.de
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Einleitung

Ein am 23.10.2001 auf Juist gestrandeter 
Zwergwal wurde 2 Tage später geborgen 
und zur weiteren Bearbeitung für die wis-
senschaftliche Sammlung zum Landes-
museum für Natur und Mensch Oldenburg 
gebracht. Das Skelett mit der Inventar-
Nr. MAM 838 ist als Dauerleihgabe des 
Museums im Nationalparkhaus der ost-
friesischen Insel Juist zu besichtigen.

Die zu den Bartenwalen zählenden Zwerg-
wale sind auch in der Nordsee regelmä-
ßige Besucher, die im nördlichen und 
mittleren Bereich relativ häufig vorkom-
men. Sie zählen zur schützenswerten, 
heimischen Meeresfauna.

Das Skelett des Zwergwales zeigt einige 
Besonderheiten, die dieses Präparat 
zu einem herausragenden Dokument 
der heutigen Jagd auf Wale machen. 
Damit wird es auch zu einem Zeugnis 
vom Umgang des Menschen mit den 
Geschöpfen der Natur.

Bei der Bearbeitung des Schädels, der 
Wirbel und der Rippen traten erst in 
einer späten Phase der Reinigung die 
in diesem Bericht erstmals vorgestell-
ten Besonderheiten zutage. Es handelte 
sich um mehrere Geschosse, die sich im 
Schädel, in Wirbeln und an Rippen befan-
den. Letztere waren mit einem Wundge-
webe umwachsen und somit nicht gleich 
bei den ersten Entfleischungsarbeiten 
erkennbar. Am Schädel waren darüber 
hinaus Bruchstellen vorhanden, die auf 
Einwirkung von außen zurückzuführen 
waren. Weiterhin waren zwei Rücken-
wirbel miteinander verwachsen. Da nur 
diejenigen Geschosse gefunden werden 
konnten, die sich in oder an Knochen 
befanden, ist davon auszugehen, dass 
das Tier von weiteren, möglicherweise 
zahlreichen Projektilen getroffen wurde, 
die in den Muskeln und inneren Organen 
stecken blieben.

Unzweifelhaft wurde dieser Zwergwal 
bejagt. Dieses ist einigen walfangenden 

Nationen gestattet, nicht jedoch mit den 
bei diesem Tier verwendeten Mitteln: 
Beschuss mit ungeeigneten Waffen und 
Rammen mit dem Schiffsbug sind unzu-
lässige Methoden der Waljagd.

Danksagung: Mitarbeiter der Firma Oldenbur-
ger Fleischmehlfabrik Kampe sowie der Biol.
Techn. Angestellte Mathias MECKLENBURG des 
Museums für Natur und Mensch Oldenburg 
übernahmen das Entfleischen der Knochen. 
Die Röntgenuntersuchung von Rückenwirbeln 
erfolgte unentgeltlich in der Tierarztpraxis Dr. 
VICK, Oldenburg. Dr. PASENAU und Rolf HART-
MANN montierten das Skelett. Ihnen allen dan-
ken wir für ihr Engagement.

Von der ersten Sichtung bis 
zur öffentlichen Besichtigung

Am 20. Oktober 2001 wurde der veren-
dete Zwergwal im Rückseitenwatt des 
Bereichs der  Osteremsmündung/Juist/
Memmert treibend gesichtet. Zuletzt 
war er vor dem Südweststrand von Juist 
festgekommen. Die Bergung des Wales 
erfolgte unter der Leitung von Dr. Michael 
STEDE, Niedersächsisches Landesamt für 
Verbraucherschutz und Lebensmittelsi-
cherheit, Veterinärinstitut für Fische und 
Fischwaren Cuxhaven. Bei Hochwasser 
auf der Seite treibend hatte der Kadaver 
Kontakt zum Untergrund. Dabei lagen 
die rechte Schultergliedmaße (rechte 
Vorderfluke) und die rechte Brustwand 
frei. Der Wal konnte so in transportierbare 
Segmente zerlegt werden, dass Knochen 
nicht beschädigt wurden - angesichts der 
dicken Blubber- und Muskelschicht keine 
einfache Aufgabe. 

Die in einem Container zum Landes-
museum für Natur und Mensch nach 
Oldenburg transportierten Überreste sind 
unter der Leitung von Abteilungsleiter Dr. 
Ulf BEICHLE weiter bearbeitet worden. Die 
Knochen des in fortgeschrittener Zerset-
zung befindlichen Wals mussten zunächst 
sorgfältig von Fleischresten befreit wer-
den. Die Knochen des Skeletts wurden 
einzeln oder in Gruppen in Sand einge-
bettet. Zum Schutz vor den  tiefen Tem-
peraturen des bevorstehenden Winters 

wurde der Sandhaufen mit Stroh abge-
deckt. Die weitere Bearbeitung der Kno-
chen übernahmen Mikroorganismen. 

Nach eineinhalb Jahren wurden die Kno-
chen dem Sandbett entnommen und im 
Freien gereinigt. Eine zusätzliche Entfet-
tung war nicht erforderlich, da die Fette 
von den Mikroorganismen weitgehend 
abgebaut wurden. Dieses Verfahren hatte 
sich schon bei einem in Schleswig-Hol-
stein gestrandeten Finnwal bewährt. 
Der sonnenreiche Sommer erlaubte es, 
die Knochen in der Sonne trocknen und 
schonend bleichen zu lassen. Immer wie-
der wurden dazu die Wirbel, Rippen und 
der Schädel gewässert und in ihrer Lage 
verändert. 

Nach der Entdeckung von Geschossen 
am Skelett sind die beiden verwachsenen 
Rückenwirbel einer Röntgenuntersu-
chung unterzogen worden. Dabei zeigten 
sich aber keine weiteren Geschossteile. 
Die Position der Geschosse, Geschoss-
reste und Verfärbungen an den Knochen 
sind am Schädel und an den dorsalen 
Bereichen der Brust- und Lendenwirbel 
zu finden. Als Kaliber- und Geschosstyp 
wurde ein ca. 8 mm Tombak-Vollmantel-
Geschoss mit Bleikern ermittelt.

Die Montage des Skeletts konnte in einer 
Weise entwickelt und umgesetzt werden, 
die die Beweglichkeit des inneren Stütz-
apparates demonstriert. Eine nahezu 
„schwerelose“ und unauffällige Aufhän-
gung des über 200 kg schweren Skelettes 
war dadurch möglich.

Das Skelett des weiblichen Zwergwales 
ist im April 2004 als Dauerleihgabe an 
das Nationalparkhaus Juist übergeben 
worden. Die Montage und Präsentation 
wurde den Besonderheiten dieses Prä-
parates angepasst, so dass die Besucher 
des Nationalparkhauses die Einschüsse 
und Knochenbrüche am Schädel deutlich 
sehen können. Der Wal wurde in einer 
abtauchenden Situation präsentiert, die 
die Flucht vor den Verfolgern symbolisch 
betont.

Der Zwergwal (Balaenoptera acutorostrata) von Juist: ein besonderer 

Fall der Jagd auf Meerestiere

Von Ulf Beichle, Michael Stede und Horst Pasenau
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Veterinärmedizinische Unter-
suchungen und Rückschlüsse 
zur Todesursache aufgrund 
der Skelettuntersuchungen:

Allgemeine Angaben zum Zwergwal und 
Befunde aus der Sektion der Organe sind 
in Tab. 1 zusammengefasst.

Der Zwergwal ist mehrfach beschossen 
und mit großer Wahrscheinlichkeit mehr-
fach gerammt worden. Die Attacken auf 
das Tier erfolgten bei mindestens zwei 
Aktionen sowohl von der linken als auch 
von der rechten Seite. Es ist anzunehmen, 
dass der Zwergwal durch die beschrie-
benen Einwirkungen auf den Kopfbereich 
betäubt wurde, untertauchte und dadurch 
nicht mehr erbeutet werden konnte.  

Aus den Veränderungen an den Knochen 
und den Geschossspuren lässt sich fol-
gender Ablauf rekonstruieren:

1. Attacke von links: Rammen des Tieres 
mit einem Schiff in Höhe des Auges. 
Fraktur des linken Joch(Orbita)-Bogens, 
das Tier legt sich auf die Seite und wird 
beschossen (Schuss senkrecht zum 
Oberkiefer)

2. Attacken von beiden Seiten auf 
den Rumpf: Rammen des Tieres und 
Beschuss von schräg oben bis fast senk-
recht (tangentiales Geschoss parallel zum 
Rippenbogen) 

3. Beschuss des Kopfes sehr schräg 
von hinten, Zertrümmerung des rech-
ten Orbita-Bogens und Zersplitterung 
des Geschosses (Reste in der vorderen 
Orbita-Wand). Zerstörung des rechten 
Auges sehr wahrscheinlich.

Die Vielzahl der Geschosse, die nach-
weisbar waren, sowie die Folgen gewalt-
samer (traumatischer) Einwirkungen las-
sen auf eine systematische Verfolgung 
dieses Tieres schließen und nicht nur auf 
einen gelegentlichen Beschuss.

Die extreme Knochenbildung zwischen 
zwei Wirbelkörpern ist auf ein einmaliges 
Trauma zurückzuführen. Solche Verstei-
fungen (Ankylosen) zwischen Wirbeln sind 
bei Walen nicht selten, kommen aber immer 
an mehreren Wirbeln vor und nicht einzeln, 
wie in der vorliegenden Ausprägung.

Der Wal hat beide Einwirkungen um meh-
rere Wochen, evtl. auch Monate überlebt. 
Die gute Ausheilung der Knochendefekte 
erlauben unter Berücksichtigung ver-
gleichbarer oder ähnlicher Fälle bei Land-
tieren die Annahme, dass das Tier die Atta-
cken ca. 8 Wochen oder länger überlebt 
hat. Es hat mit großer Wahrscheinlichkeit 
aber weniger als ein Jahr überlebt, da im 
Verlauf eines Jahres die Rückführung des 
teilweise ungeordneten Knochenwachs-
tums in normale anatomische Strukturen 
hätte erfolgen können.

Die Todesursache wird auf eine Kupfer-
vergiftung durch die Geschosse zurück-
geführt. Die grünen Verfärbungen an den 
Knochen zeigen, dass Kupfer aus dem 
Tombakmantel der Geschosse heraus-
gelöst wurde, die Verteilung im Körper 
wurde durch entzündliche Hyperämie 
(Blutüberfülle) im Bereich der Geschosse 
begünstigt (schwarzer Saum um die grü-
nen Verfärbungen durch Eisen aus dem 
Hämoglobin).

Über die Toxizität von Kupfer beim Zwerg-
wal dürfte es keine Daten geben. Die an 
den Leberresten gefundenen Hinweise 
lassen auf eine Leberschwellung schlie-

ßen, die zum Bild der Kupfervergiftung 
ebenso gehört, wie auch die Abmagerung 
des Tieres. Bei derart massiven „Kup-
ferimplantaten“ in Form der Geschosse 
dürfte diese Möglichkeit in die engere 
Wahl wahrscheinlicher Todesursachen 
zu ziehen sein. Auf die Physiologie von 
Kupfervergiftungen soll hier nicht näher 
eingegangen werden,

Der verendete Wal wurde von außer-
halb der deutschen Hoheitsgewässer in 
das ostfriesische Wattenmeer verdriftet. 
Über die Herkunft des Tieres können z.Zt. 
keine Angaben gemacht werden. Es sind 
weitere Erhebungen unter Ausnutzung 
von Strömungskartierungen aus der Zeit 
vor dem 25.10.2001 notwendig.

Aus Gesprächen mit Fischern (STEDE, 
mündl. Mitt.) ist bekannt, dass im skan-
dinavischen Kulturkreis die Jagd auf 
Wale von Fischereifahrzeugen aus auch 
mit Jagdwaffen durchgeführt wird. Die 
hier festgestellten Geschosse sind für 
die Jagd insgesamt nur wenig geeignet 
- schon gar nicht auf Tiere von der Größe 
des Zwergwales. Deshalb erfolgte wahr 
scheinlich auch der Versuch, das Tier 
durch Rammen nachhaltig zu schwä-

- Zwergwal: weiblich, adult; 
- Länge: 920 cm;
- Gewicht: ca. 3.360 kg (davon ca. 140 kg Organgewichte).

- abgekommenes und in den Flanken eingefallenes Tier, kaum Aufgasung; Haut 
in starker Zersetzung (Mazeration); Flotieren von losen Hautfetzen; typische 
Pigmentierung kaum noch vorhanden; 

- im Bereich der Beckenregion eine ca. 50 cm lange Zusammenhangstrennung in 
der Mitte der Bauchdecke mit  Austreten  von Dünndarmschlingen.

- Unterhaut-Fettgewebe: ca. 5 cm dick;
- Insgesamt in starker Autolyse (Verwesung, Auflösung) und Mazeration.

- Herz, Gefäßstämme, Lunge; Leber, Magendarmtrakt: Keine Nachweise von Para-
siten;

- Lunge: Stauung noch erkennbar; 
- Magen/Darmtrakt: leer; mäßige Aufgasung;
- Leber: in hochgradiger Autolyse; die noch erhaltene Leberkapsel lässt auf eine 

deutliche Umfangsvermehrung zu Lebzeiten schließen;
- Nieren und Beckenorgane: durch eindringendes Seewasser hochgradig zer-

setzt.



Natur- und Umweltschutz (Zeitschrift  Mellumrat)  •  Band 4,  Heft  2 •  November 2005

56 

chen, um es durch massiven Beschuss 
schließlich zur Strecke zu bringen.

Unabhängig vom Für und Wider der 
Jagd auf Wale muss die Fischereiauf-
sicht im Nordostatlantik so effektiv 
gestaltet werden, dass derartige Jagd-
methoden, besonders aus Gründen des 
Tierschutzes, aufgedeckt, geahndet und 
künftig verhindert werden.

Der Bericht wurde an das Niedersäch-
sische Umweltministerium weitergeleitet 
sowie dem Bundesministerium für Ver-
braucherschutz, Ernährung und Land-
wirtschaft (Tierschutz/Fischerei) und dem 
Bundesministerium für Umwelt, Natur-
schutz und Reaktorsicherheit zur Kennt-
nis zu geben, da es sich beim Zwergwal 
um ein besonders geschütztes Tier han-
delt. Ein gleichlautender Bericht wurde 
von Dr. STEDE als Mitglied der nationalen 
Arbeitsgruppe beim ASCOBANS (Agree-
ment on the Conservation of small ceta-
ceans of the Baltic and North Seas) in 
Bonn vorgelegt.

Die Montage des Skeletts für 
die Umweltbildung 

Zwei Bedingungen erforderten ein spe-
zielles Vorgehen bei der Installation des 
Skeletts: Zum einen musste es in eine 
bereits bestehende Informationsschau 
integriert werden und zum anderen 
sollten einige besondere Merkmale des 
Skeletts auch noch von den kleineren 
Besuchern im Vorschulalter betrachtet 
werden können. Dazu gehören mehrere 
Durch- und Einschüsse von Gewehrku-
geln im Rumpf- und Schädelskelett sowie 
eine wieder verheilte Absplitterung quer 
über dem Schädeldach. Eine Gewehr-
kugel war in der Knochenhaut einer 
Rippe stecken geblieben und ist bei der 
Präparation dort belassen worden. Eine 
angebrochene Rippe war wieder gut 
zusammengewachsen. Zudem fällt die 
Verwachsung zweier Wirbelkörper auf, 
was gelegentlich an Walskeletten beo-
bachtet worden ist.

Der Schädel ist mit zwei justierbaren 
Stahlstützen auf einer Grundplatte in 
Augenhöhe von Vorschulkindern auf-
geständert. Das Hals-, Rumpf- und 
Schwanzskelett hängt an Stahlseilen in 

V-Form von der Decke ohne zusätzliche 
Abstützungen von unten. Die Biegung 
der Wirbelsäule deutet einen Tauchvor-
gang an und entspricht dem natürlichen 
Verhalten. Der aufgeständerte Schädel ist 
zugleich Ankerpunkt für die Wirbelsäule; 
er verhindert dadurch Längsschwin-
gungen des Skeletts.

Bei der Konzeptentwicklung für die Ver-
bindung der Wirbelkörper untereinander, 
der Rippen an den Wirbelfortsätzen, der 
Unterkiefer am Schädel und der Einzel-
knochen der Vorderextremitäten waren 
drei Vorgaben vorrangig zu erfüllen: mini-
male Zerstörungen an der Knochensub-
stanz, möglichst geringe Sichtbarkeit der 
technischen Hilfskonstruktionen und ein-
fache und schnelle Montage. Letzteres 
war wichtig, da der Aufbau des Skeletts 
innerhalb von zwei Tagen überwiegend 
während der Öffnungszeiten des Informa-
tionszentrums erfolgen musste.

Die einzelnen Wirbel wurden auf zwei im 
Schädel lateral-parallel (seitlich) veran-
kerten VA-Gewindestangen (Ø 10 mm) 
aufgefädelt und die Zwischenwirbel-
räume durch PVC-Scheiben (Ø 80 mm) 
ausgefüllt. Die PVC-Scheiben wurden 
hohlgedreht und laufen entsprechend 
der Wirbelsäulenbiegung keilförmig zu. 
Die Teilstücke der Gewindestangen in 
der handelsüblichen Länge von 1000 mm 
wurden über Gewindemuffen fortlaufend 
verlängert und einzelne Wirbelsäulenab-
schnitte durch zwischengeschaltete Mut-
tern in ihrer Krümmung fixiert.

Während des Anschwemmens, der Ber-
gung und der Zerlegung des Kadavers ist 
das Skelett extremen Belastungen ausge-
setzt, so dass es leicht zu Brüchen kom-
men kann. Besonders beim Freilegen der 
Knochen können einzelne Bruchstücke 
in den zu entsorgenden Fleischmassen 
verloren gehen. In der Endmontage haben 
wir auf einen künstlichen Ersatz weitest-
gehend verzichtet. Bei einigen Rippen 
mussten wir allerdings Edelstahlstangen 
zum Anschluss an die Wirbelkörper ein-
setzen. Wurden Verbindungen zwischen 
einzelnen Skelettteilen über Verschrau-
bungen hergestellt (Rippen/Wirbelfort-
sätze, Vorderextremitäten, Schädel/
Unterkiefer), so wurden die Bohrungen 
zuvor durch Injektionen mit schnellaus-
härtendem 2-Komponenten-Kunstharz 
behandelt, um genügende Stabilität der 

im Vergleich mit Landwirbeltieren äußerst 
porösen Knochen zu erreichen.

Die Kosten für die Montage übernahm 
das Nationalparkhaus Juist. Dieses Haus 
erhielt damit ein bedeutendes wissen-
schaftliches Dokument aus der uns auch 
heute noch weitgehend verborgenen Welt 
unter Wasser. Das mächtige Skelett lässt 
die Dimensionen des Zwergwales deut-
lich erkennen. Seine besonderen Anpas-
sungen an des Leben im Wasser, aber auch 
die Verletzungen und lange währenden 
Leiden sollen den Besuchern Anlass bie-
ten, über die Meere und ihre Bewohner 
nachzudenken und den besseren Schutz 
dieses Lebensraumes einzufordern. 

Zusammenfassung

Am 23.10.2001 strandete ein adulter 
weiblicher Zwergwal (Balanoptera acu-
torostrata) am Südweststrand der Insel 
Juist. Das Tier war 920 cm lang und wog 
etwa 3.360 kg. Das Skelett des Tieres mit 
der Inventar-Nr. MAM 838, das im Lan-
desmuseum für Natur und Mensch Olden-
burg bearbeitet wurde und als Dauerleih-
gabe des Museums im Nationalparkhaus 
der Insel zu besichtigen ist, zeigt einige 
Besonderheiten: im Körper befanden sich 
mehrere ca. 8 mm Tombak-Vollmantel-
Geschosse mit Bleikern. -- Das Tier ist 
bejagt und vermutlich mehrfach gerammt 
worden, was aus Skelettveränderungen 
geschlossen werden kann; beide Einwir-
kungen hat es überlebt. Die Todesursache 
wird auf eine Kupfervergiftung durch die 
Geschosse zurückgeführt. -- Die Mon-
tage des Skeletts für die Umweltbildung 
wird ausführlich beschrieben.
   
Anschriften der Verfasser:

Dr. Ulf Beichle
Landesmuseum für Natur und Mensch 
Oldenburg
Abteilungsleiter Naturkunde
Damm 38-44 · 26135  Oldenburg

Dr. Michael Stede
Niedersächsisches Landesamt für Ver-
braucherschutz und Lebensmittelsicher-
heit· Institut für Fischkunde Cuxhaven
Schleusenstr. 15 · 27472 Cuxhaven

Dr. Horst Pasenau
Waldweg 23 · 26209 Sandkrug



Natur- und Umweltschutz (Zeitschrift  Mellumrat)  •  Band 4,  Heft  2 •  November 2005

57 

1 2

3 4

5 6

7 8



Natur- und Umweltschutz (Zeitschrift  Mellumrat)  •  Band 4,  Heft  2 •  November 2005

58 

Einleitung

Eine tierärztliche Betreuung und Über-
wachung von hilflos aufgefundenen 
Wildvögeln in staatlich anerkannten 
Wildtierpflegestationen oder von Verei-
nen getragenen gemeinnützigen Natur-
schutzzentren erfordert neben umfas-
sender tiermedizinischer Erfahrung auch 
biologisches Wissen und Kenntnisse zur 
Seuchenentwicklung, um der hohen 
ethischen Verantwortung gegenüber die-
ser besonders heterogenen Tiergruppe 
gerecht zu werden. Ein in der Wildvogel-
pflege tätiger Tierarzt arbeitet in einem 
sehr interessanten Grenzbereich der Tier-
medizin. Zudem leistet er diese Arbeit 
heute zunehmend unter der starken 
Anteilnahme der Öffentlichkeit, wie etwa 
Vogelfindern, Mitgliedern von Natur-/Tier-
schutzvereinen, Lokalpresse oder sogar 
Regionalfernsehen. Nach Berücksich-
tigung vieler tiermedizinischer und ins-
besondere biologischer Gesichtspunkte 
muss bei der Versorgung der Wildvögel 
in den Stationen auch eine kompetent 
ausgeführte Euthanasie, d.h. das Ein-
schläfern unheilbar kranker Tiere, nach 
zuvor kritischer und zweifelsfreier Indi-
kationsstellung als angemessener Eingriff 
im konkreten Einzelfall angeordnet, aus-
geführt und verantwortet werden.

Vordringliches Ziel aller pflegerischen 
sowie tierärztlichen Bemühungen an 
hilflos aufgefundenen Wildvögeln sollte 
die schnellstmögliche Wiedereingliede-
rung in die Wildpopulation sein. Voraus-
setzung dafür ist eine positive Prognose 
für die Wildbahnfähigkeit der Tiere. Nur 
in besonderen Ausnahmen ist die medi-
zinische Versorgung dauerhaft pflege-
bedürftiger Einzeltiere akzeptabel. Dies 
sollte nur in Absprache mit den amtlich 
zuständigen Stellen in öffentlich bilden-
den oder wissenschaftlich geleiteten 

und amtlich überwachten Einrichtungen 
erfolgen. Für besonders bedrohte/schüt-
zenswerte Vogelarten sind speziell aus-
gestattete Pflegestationen (z.B. für Weiß- 
u. Schwarzstörche, Kraniche, Eulen und 
Käuze) eingerichtet und amtlich zugelas-
sen worden (n. § 43 Abs. 6 BNatSchG). 

Die Maßnahmen zur Wiederherstel-
lung der Wildbahnfähigkeit als Ziel 
der tierärztlichen/pflegerischen Bemü-
hungen müssen immer den Ansprü-
chen des Tierschutzes, insbesondere 
§ 1 Tierschutzgesetz*, genügen. Die 
Würde und das Wohlbefinden der auf-
gefundenen Vögel als wildlebende Mit-
geschöpfe mit ihren wesenseigenen 
biologischen Besonderheiten sollten in 
jedem Fall gewahrt bleiben und dürfen 
nicht menschlichem Egoismus unterge-
ordnet werden. Eine tierschutzgerechte 
Wiederauswilderung schließlich setzt 
eine kompetente Rehabilitation voraus, 
denn nur so lassen sich die Forderungen 
des § 3 Tierschutzgesetz (Fähigkeit zur 
Beute-/Futterbeschaffung, Klimaadap-
tion) erfüllen und überprüfen. 

Für die Gruppe der Greifvögel wurden 
der allgemeine rechtliche Rahmen einer 
Wildvogelpflege in Deutschland und 
grundsätzliche 
B e d i n g u n g e n 
der tierärztlichen 
Versorgung und 
Rehabi l i tat ion 
detailliert dar-
gestellt (KORBEL 
2 0 0 3 ,  L I E R Z 
2002, RICHTER & 
HARTMANN 1993). 
Prinzipiell lassen 
sich diese Aus-
führungen mit 
Berücks icht i -
gung arteigener 

Besonderheiten auf alle vorübergehend 
in Menschenhand kommenden Wildvo-
gelarten übertragen und sind Grundlage 
der nachfolgenden Ausführungen.

Heilungschancen - tierärzt-
liche Aspekte

Die bei der Einlieferung durchgeführte 
erste Untersuchung des gefundenen 
Wildvogels soll den aktuellen Gesund-
heitsstatus / Verletzungsgrad feststel-
len. Schon zu diesem frühen Zeitpunkt 
können schwere Schädelverletzungen 
(kompliziert durch Einbeziehung der 
Augen, Ohren oder des Schnabels) oder 
totale Gliedmaßenabtrennungen unter 
den Aspekten Prognose und Tierschutz 
beurteilt und notwendige Konsequenzen 
gezogen werden (Abb. 1, 2,). Von 
besonderer Bedeutung sind dabei die 
Untersuchungen der Augen, der Ohren/
Gleichgewichtssinne und des Zentralner-
vensystems, um auch verdeckte fatale 
Schäden frühzeitig zu erkennen (Abb. 
3). Emotional argumentierenden Findern 
von Wildvögeln sollten Verletzungsgrad 
und Heilungschancen (z.B. auch zum 
Aufzuchterfolg von abgemagerten Nest-
hockern) bereits schon jetzt sachlich klar 

Zum Umgang mit verletzten Wildvögeln unter besonderer Berücksich-

tigung des Tierschutzes.

Von Norbert Kummerfeld*, Rüdiger T. Korbel**und Michael Lierz***

–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
* § 1 Tierschutzgesetz: Zweck dieses Gesetzes ist es, aus der Verantwortung des Menschen für das Tier als Mitgeschöpf dessen 
Leben und Wohlbefinden zu schützen. Niemand darf einem Tier ohne vernünftigen Grund Schmerzen, Leiden oder Schäden 
zufügen. 
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dargestellt werden, um Enttäuschungen 
und spätere Diskussionen auf Grund 
anfänglich falscher Hoffnungen zu ver-
meiden.

Tierärztliche  
Sofortmaßnahmen

In vielen Fällen wird nach der Erstuntersu-
chung eine Möglichkeit zur Wiederherstel-
lung der Wildbahnfähigkeit gesehen. Es 
sind abhängig von der Art der speziellen 
Verletzung als Erstversorgung Wundsäu-
berungen und/oder ruhig stellende Ver-
bände zur Vermeidung weiterer Weich-
teilverletzungen, z.B. im Bereich eines 
Flügels, notwendig. Die Ruhigstellung 
verletzter Gliedmaßen ist insbesondere 
dann wichtig, wenn ein anschließender 
Transport zu einem spezialisierten Tier-
arzt zur weiteren Versorgung, notwendig 
wird. Es können z.B. Operationen zur 
Wiederherstellung des Knochens (Osteo-
synthese) notwendig sein. 

Die meisten Vögel, z.B. kleine Singvögel, 
Wildtauben, Sperber, mit leichter Gehirn-
erschütterung nach dem häufig vor-
kommenden Anflug gegen die Scheibe 
eines großen Terrassenfensters, können 
oft schon nach 6 bis 24 Stunden symp-
tomfrei wieder in die Freiheit entlassen 
werden *1). Bei diesem speziellen Patien-
tenkreis mit „Kurzzeitpflege“ kann in der 
Regel auf eine Rehabilitation verzichtet 
werden.

Liegen Wunden durch (Katzen-)Biss oder 
(Greifvogel-)Griff vor, wird eine allgemeine 
antibiotische Behandlung unvermeidlich 

*2). Bei flugunfähig gefundenen Vögeln 
lässt sich generell eine Austrocknung des 
Körpers (Exsikkose) vermuten. Zur kon-
stitutionellen Stabilisierung (wie Nierentä-
tigkeit, Kreislauf) sind vor allem Infusionen 
mit physiologischer Kochsalzlösung und 
Mineralstoffen / Spurenelementen zum 
Ausgleich des Flüssigkeitshaushaltes als 
„Erste Hilfe“ angezeigt  *3).  Eine zwangs-
weise Futterverabreichung ist anfänglich 
von untergeordneter Bedeutung oder hat 
sogar negative Folgen für den Vogel. Eine 
trockene, mäßig warme, sauerstoffreiche 
und ruhige Unterbringung des Wildvo-
gels, die zum Schutz des Gefieders mög-
lichst in einer glattwandigen Kiste (Kar-
ton, Kleintierbox) erfolgen sollte, dient 
seiner weiteren Erholung. Nach einer 
ersten Verbesserung des Allgemeinzu-
standes muss die klinische Beurteilung 
der Gesundungsmöglichkeiten über die 
nächsten Behandlungsstufen kritisch 
weitergeführt werden. 

Seuchenhygienische Aspekte 
- Quarantäne

Die stationäre Unterbringung neu ein-
zustellender Findlingsvögel hat nach 
Möglichkeit zunächst für mindestens 2 
– 5 Tage in einem besonderen Aufnah-
meraum zu erfolgen. Dieser müsste aus 
seuchenhygienischen Gründen von den 
Haltungseinrichtungen der übrigen Sta-
tion durch eine “Barriere“ (z.B. Schleuse) 
getrennt sein und auch getrennt versorgt 
werden. In amtlich überwachten Wildtier-
pflegestationen sollte daher auf die Ein-
richtung eines Quarantäneraumes größter 
Wert gelegt werden. Vögel mit eingangs 
nicht zu erkennenden, massiven inneren 

(Gehirn-, Leber- oder Lungen-) Blutungen 
oder schweren Infektionen werden meist 
in den ersten 48 Stunden der Quarantäne 
verenden. Bei Verdacht oder auch rou-
tinemäßig lassen sich Infektionserreger 
(z.B. Mykobakterien, Salmonellen, Yer-
sinien, Hepatosplenitis strigidae-Virus, 
Paramyxo-Virus) dort labordiagnostisch 
nachweisen und sachgerecht bekämpfen 
(Abb. 4). 

Hochgradige parasitäre Belastungen 
können parallel zur Quarantänezeit zur 
Verbesserung der Konstitution durch 
gezielten Medikamenteneinsatz besei-
tigt oder vermindert werden. Eine völlige 
Beseitigung von Innenparasiten, z.B. des 
Verdauungstraktes, ist mit Rücksicht auf 
die unvermeidliche erneute Infektion 
nach der Auswilderung jedoch nicht in 
jedem Fall sinnvoll, zumal ein geringer 
Befall zum Erhalt einer gewissen Immuni-
tät beitragen kann. Ein geringer Befall mit 
Außenparasiten zählt bei Wildvögeln zum 
Normalbefund und ist allgemein nicht 
behandlungswürdig. Ein massiver Befall 
mit Außenparasiten hingegen kann eine 
chronisch verlaufende Grunderkrankung 
mit gestörtem Allgemeinbefinden (z.B. 
Tuberkulose) anzeigen oder sich auch 
durch mangelndes Komfortverhalten, 
wie z.B. mangelnde Gefiederpflege, bei 
langem Stationsaufenthalt entwickeln.
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Wird die erste problematische Zeit über-
standen, muss eine intensivere, falls 
erforderlich auch aufwendigere tierärzt-
liche Untersuchung mit kritischer Beur-
teilung der Heilungschancen folgen. Zu 
erwartende „Teilerfolge“, die eine weitere 
pflegerische Unterbringung erforderlich 
machen, sind auch jetzt nur in Ausnahme-
fällen, z.B. für bedrohte Arten, vertretbar. 
Dabei muss in eine Abwägung einbezo-
gen werden, dass die längere Käfighal-
tung als solche für Wildvögel eine „unna-
türliche“ Unterbringung darstellt und mit 
zunehmender Dauer zu einer erheblichen 
Belastung im Sinne von „Leiden“ führt 
(Abb. 5). „Leiden“ werden z.B. definiert 
als langfristige Beeinträchtigungen des 
Wohlbefindens, die der Wesensart des 
Tieres (Vogels) zuwiderlaufen und gegen-
über seinem Selbsterhaltungstrieb (z.B. 
durch Behinderung des arttypisches 
Fluchtverhaltens) als lebensfeindlich 
empfunden werden (Lorz 1999). 

Solche Belastungen können die Barrie-
ren des körpereigenen Abwehrsystems 
massiv beeinträchtigen und Folgeerkran-
kungen fördern (z.B. Parasitosen wie 
Kokzidiose bei Singvögeln, Aspergillose 
bei Greif- und Hochseevögeln, Pasteu-
rellose oder Staphylokokkose). 

Insbesondere über einen Zeitraum von 
wenigen Tagen hinausgehende Zwangs-
fütterungen (Ausnahme: Nestlinge der 
Mauersegler) mit massiven Manipula-
tionen, wie z.B. täglich mehrmaliges 
tiefes Einstopfen von Futterbrocken in 
den Schlund zur Vermeidung von Aus-
schleudern, müssen aus tierärztlicher 
Sicht äußerst kritisch gesehen werden. 
Solche Eingriffe stellen erhebliche Leiden 
im Sinne des Tierschutzes dar und sind 
folgerichtig abzulehnen. Sie beeinträch-
tigen das Wohlbefinden in erheblicher 
Weise und lösen mit zunehmender Dauer 
nicht selten sogar ein Wiederhochwür-
gen der Nahrung als Reaktion auf diesen 
unnatürlichen Eingriff aus. Käfigbedingte 
Gefiederschäden oder eine Gewöhnung 
an erhöhte Innenraumtemperaturen, wie 
sie vor allem im Winter vorkommt, kön-
nen eine schnelle Wiederauswilderung 
erschweren oder gar verhindern (Abb. 
6). In einer Erfolg versprechenden Wild-
vogelpflege sind deshalb von Beginn 
der tierärztlichen Behandlung an ent-
sprechende Vorsorgemaßnahmen, wie 
Schwanzgefiederscheiden (z.B. aus alten 
Röntgenfilmen, Abb. 7) und glattwandige 
Boxen sowie die Berücksichtigung und 
Steuerung der Temperaturbedingungen 
unerlässlich. 

Versorgung hilfsbedürftiger 
Wildvögel

Nach eingangs günstiger Prognose 
stehen die tierärztlichen Maßnahmen 
an Wildvögeln als spezielle Versorgung 
von Einzelvögeln auch im weiteren Ver-
lauf der Behandlung stufenförmig immer 
unter dem Ziel der angestrebten Wild-
bahnfähigkeit. Solche Maßnahmen die-
nen insbesondere dem Tierschutz. Ein 
langfristiger Effekt für den Natur- oder 
Artenschutz ergibt sich mit Ausnahme 
von Großvögeln wie Seeadler, Storch 
oder Trappe im Allgemeinen nicht. 
Für die meisten Arten ist vor allem die 
Lebensraumoptimierung und –siche-
rung hilfreich. Treten im Verlauf der auf 
die Behandlung folgenden Pflegezeit 
daher begründete Zweifel am ange-
strebten Heilungserfolg auf, so ist zur 
Wahrung des Tierschutzes jederzeit eine 
Euthanasie zu erwägen. Eine emotio-
nale Entscheidung zur Dauerpflege (ein 
häufiger Wunsch der Finder „weil schon 
so viel Mühen“ investiert wurden) ist in 
solchen Situationen weiterhin unange-
bracht – das Einschläfern eines Vogels 
muss nach sachlicher Beurteilung in 
begründeten Fällen vom Tierarzt zur 
angemessenen Zeit konsequent vollzo-
gen werden. 

Es ist zu keinem Zeitpunkt zu akzeptieren, 
Wildvögel durch tiermedizinische oder 
pflegerische Hilfsmaßnahmen unge-
rechtfertigt langem Siechtum und damit 
Leidenszeiten bis zum „natürlichen“ 
Todeseintritt auszusetzen. 
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Die Beurteilung des Vogels bis zur aus-
schlaggebenden Aussicht auf seine „Wild-
bahnfähigkeit“ oder die Entscheidung 
zur Euthanasie muss die biologischen 
Ansprüche der unterschiedlichen Arten 
berücksichtigen. In einer „Grauzone“, d.h. 
als Dauerpflegling ohne die Möglichkeit 
einer späteren Auswilderung, dürfen sich 
nur wenige Vögel wieder finden, deren 
Abgabe an wissenschaftlich geführte, 
öffentliche oder überwachte private Ein-
richtungen verantwortbar erscheint. Dies 
ist nur dann gegeben, wenn solche Vögel 
wenigstens weitgehend selbstständig, 
d.h. mobil und futterfest, sind.

Als Dauerpfleglinge könnten z.B. vitale 
aber flugunfähige Schwäne, Enten und 
Hühnervögel sowie Stelzvögel gelten, 
wenn ein naturnaher Lebensraum mit 
Rückzugsmöglichkeiten angeboten 
werden kann. Dabei muss die Mög-
lichkeit zum Einfangen vorhanden sein, 
z.B. bei Eisbildung im Winter oder nach 
Verletzungen durch Hunde.  Generell 
zur Euthanasie führen muss dagegen 
eine unzureichende Flugfähigkeit, wie 
ausschließlichem Flatterflug, bei ande-
ren Arten, z.B. Tauben, Singvögeln ein-
schl. Amseln und Greifvögeln. Als Aus-
nahme, die eine Unterbringung von z.B. 
bei kleinen Singvögeln oder Eulen mit 
eingeschränktem aber wenigstens volie-
rentauglichem Flugvermögen in Natur-
schutzzentren, Schulbiologiegärten oder 
anderen öffentlich pädagogischen Ein-
richtungen in Biotopvolieren rechtfertigen 
würde, sollte die Fähigkeit zum kurzen 
Steigflug als artgemäßes Fluchtverhalten 
gefordert werden. 

Bei verunfallten Wildvögeln ist eine voll-

ständige Untersuchung der Augen rou-
tinemäßige erforderlich, denn trauma-
tisch bedingte Veränderungen betreffen 
zum überwiegenden Teil das hintere 
Augensegment und sind somit äußerlich 
nicht sichtbar. Vor der Wiederauswilde-
rung ist darüber hinaus in jedem Fall 
eine standardisierte Überprüfung des 
Gesichtssinns am sich nicht beobachtet 
fühlenden Vogel vorzunehmen (KORBEL 
1997, KORBEL 2000, KORBEL 2002). Bei 
Eulen schränkt der Verlust eines Auges 
die Mobilität offenbar nicht zwingend ein. 
Die Volierenhaltung eines solchen Vogels 
könnte zu tolerieren sein, da artgemäßes 
Verhalten wie Futteraufnahme, Flug und 
Balz / Paarung möglich bleiben (KRONE 
2005). Wenn auch im Einzelfall einäugige 
Greifvögel in der Wildbahn erfolgreich 
jagen, sollte der einseitige Verlust eines 
Auges oder des Gesichtssinns generell 
eine Wiederauswilderung verbieten.

Beurteilung der Wildbahn-
fähigkeit 

Die Einschätzung der späteren Fähigkeit 
des gepflegten Vogels zum Überleben in 
der Wildbahn, Wildbahnfähigkeit, sollte 
neben allgemeinen Aspekten zwischen 
besonders „spezialisierten“ und oppor-
tunistischen Vögeln sowie Jungvögeln 
unterschieden werden. Bei spezialisier-
ten Vögeln, wie z.B. Zugvögeln, Insek-
tenfressern, aktiven Fleischfressern und 
Seevögeln, ist aus biologischen Grün-
den deren uneingeschränkte Wieder-
herstellung mit perfekter Flugfähigkeit 
in jeder Hinsicht erforderlich. Oppor-
tunistische Vogelarten, wie Rabenvö-
gel, Amseln oder Tauben können sich 
flexibler ihrem Lebensraum anpassen. 
Jungvögel unterliegen vor allem der bio-

logischen Populationsdynamik – natür-
lichen Selektion.

Fälle mit allgemein zu erwar-
tender Wildbahnfähigkeit 

Flugunfähigkeit ist das Leitsymptom der 
in der Natur hilflos gefundenen Vögel. 
Für diesen klinischen Befund ergeben 
sich neben schweren Traumatisierungen 
auch viele andere Ursachen, die durch-
aus eine effektive tierärztliche Versor-
gung von Wildvögeln rechtfertigen. Dabei 
kommen frische Hautverletzungen, z.B. 
Kopfhaut bei Tauben, Amseln, Sperbern, 
aus unterschiedlichster Ursache häufiger 
vor. Auch eine Schwächung größerer 
Vogelgruppen, wie z.B. Waldohreulen, 
Goldhähnchen oder Seidenschwänzen, 
durch klimatisch bedingten kurzfristigen 
Futtermangel während/nach Schlecht-
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wetterperioden rechtfertigt eine Behand-
lung und ein- bis zweitägige pflegerische 
Unterbringung (Abb. 8). Gleiches gilt bei 
endemisch auftretenden Vergiftungen 
durch Pestizide (Karbamate, Phoshor-
säureester u.a.) oder Botulismusintoxika-
tionen bei Wasservögeln im Hochsommer 
an eutrophierten Gewässern. 

Neben der gezielten tierärztlichen 
Behandlung der betroffenen Individuen 
müssen natürlich auch oder vor allem 
der Lebensraum „saniert“ und Wiederho-
lungsfälle unbedingt verhindert werden. 
Gut ernährte Einzelvögel mit frischen 
Muskelverletzungen oder Wunden nach 
Beschuss mit einem Luftgewehrprojek-
til ohne Beteiligung von Knochen sowie 
Schäden durch Fremdkörper (z.B. durch 
Angelhaken in Schnabel oder Schlund, 
Blechklammern, Nylonschnüre um die 
Füße, Vergrämungspasten im Gefieder) 
haben in der Regel gute Heilungschan-
cen (Abb. 9, 10, 11). Nach der tierme-
dizinischen Versorgung und einer im 
Allgemeinen kurzen Pflegedauer ist 
das Erreichen der Wildbahnfähigkeit zu 
erwarten. 

Hoch spezialisierte Vögel

Wildvögel, die nur durch eine besondere 
Flugleistung zum Beuteerwerb kommen, 
wie Schwalben, Mauersegler, Falken, 
Sperber, Habicht, Eisvögel und Seetau-
cher oder zu den Langstreckenziehern 
zählen, wie viele Singvögel oder Watvögel, 
brauchen ein vollkommen intaktes Gefie-
der und eine Hochleistungskondition. 
Geringste Einschränkungen ihrer phy-
sischen Leistungen stellen die Wildbahn-
tauglichkeit in Frage. Ihre Biologie lässt 
keinen Spielraum für Kompensationen. 
Sind alle Voraussetzungen für eine Ein-
gliederung in die Wildpopulation jedoch 
erfüllt, ist beispielsweise für zuvor falkne-
risch abgetragene Falken wie für handauf-
gezogene Mauersegler eine erfolgreiche 
Auswilderung über langfristige Telemetrie 
oder Wiederfunde zurückgekehrter Zug-
vögel nachgewiesen (HAUPT 2001, LIERZ 
200). Ein entscheidender Faktor für den 
Erfolg der tierärztlichen Behandlung und 
Pflege beispielsweise von Mauerseglern 
liegt insbesondere im artgemäßen Futter 
(Abb. 12). Die oft angebotenen Mehlwür-
mer oder Rinderhack führen zu irrever-
siblen Gefiederschäden und damit direkt 

zur Euthanasie (HAUPT 2001). Wenige 
abgebrochene Schwungfedern hingegen 
lassen sich, wie seit Jahrhunderten in der 
Falknerei bewährt, auch beim hochspezi-
alisierten Mauersegler mit guter Aussicht 

auf Erfolg schiften, wodurch seine Flug-
fähigkeit uneingeschränkt erhalten bleibt 
(HAUPT 2001). 

Die längere stationäre Pflege von Hoch-
seevögeln als Bewohner eines speziellen 
Lebensraumes führt häufig trotz erfolg-
reicher Behandlung des Grundproblems 
(z.B. Verölung des Gefieders) schon in 
den Sammelstationen zu Folgeerkran-
kungen, wie Pilzinfektionen der Atmungs-
organe oder schweren Fußballenent-

zündungen (Abb. 13). Bleiben diese im 
akuten Stadium unerkannt, können sie 
später alle tierärztlichen Bemühungen 
wieder zunichte machen.

Anpassungsfähige Vögel  
- Opportunisten

Bei Opportunisten darf der Maßstab für 
die Beurteilung der Heilungschancen 

etwas großzügiger ausfallen. Weniger 
spezialisierte Vögel, wie z.B. Mäuse-
bussarde, Krähen, Elstern, Amseln oder 
Tauben, können sich bei unvermeid-
lichen Änderungen der Lebenssituati-
onen besser anpassen. Allerdings ste-
hen wissenschaftliche Untersuchungen 
zu langfristigen Auswilderungserfolgen 
auch für diese Vogelgruppe noch aus. 
Extreme Flugleistungen werden von 
ihnen jedoch nicht gefordert. Ein breites 
Nahrungsspektrum in abwechslungs-
reichen Lebensräumen sichert den Erfolg 
bei der Futtersuche. Größere Gefiederlü-
cken oder Behinderungen beim Fliegen 
sind aber auch hier nicht zu tolerieren, 
denn es muss eine realistische Chance 
für das Bestehen in der innerartlichen 
Konkurrenz und die Flucht vor Beutegrei-
fern bestehen. Die Auswilderung sollte 
soweit als möglich am Fundort erfolgen, 
um durch Ortskenntnis das Überleben 
zu erleichtern. Lange Pflegezeiten ver-
schlechtern auch bei diesen Arten durch 
Neubesiedlung der „Lebensraum-Lücke“ 
mit artgleichen Konkurrenten die Erfolgs-
aussichten.

Jungvögel 

Alle im Frühling bis Sommer nachgezo-
genen Jungen der Wildvögel unterliegen 
einer harten biologischen Auslese als 
sogenannte natürliche Selektion auf die 
überlebensfähigsten, anpassungs- oder 
widerstandsfähigsten Individuen einer 
Art. Weit über die Hälfte, bei vielen Arten 
sogar 70 bis mehr als 80 Prozent der 
Nachzucht überlebt diesen in der Evo-
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lution unvermeidlichen aber bewährten 
biologischen Prozess nicht (BEZZEL 1987). 
Ausnahmen stellen hier nur die großen 
Stelz- und Greifvögel dar. Daher ist die 
Überlebenschance selbst für unverletzte, 
später im Jahr als Zweit- oder Drittbrut 
geschlüpfte Jungvögel sehr unsicher. 
Die Prognose „Wildbahnfähigkeit“ für 
alle traumatisierten und behandelten, 
möglicherweise durch Handaufzucht 
auch fehlgeprägten, Singvögel ist daher 
äußerst vorsichtig zu stellen (Abb. 14). 

Kritisch sind aus tierärztlicher Sicht auch 
die halbjährigen Mäusebussarde und 
andere junge Greife zu beurteilen, die im 
Herbst und zum Winteranfang abgema-
gert und oft schwer verletzt durch die Kol-
lision mit einem Auto gefunden werden. 
Es handelt sich hierbei um revierlose, in 
der innerartlichen Konkurrenz unterlegene 
Vögel, die sich im hochgefährlichen „Nie-
mandsland“ am Rande viel befahrener 
Strassen aufhalten und auf Aas hoffen. 
Auch nach optimaler tiermedizinischer 
Behandlung und Rehabilitation ist die 
Überlebensfähigkeit (Wildbahnfähigkeit) 
solcher Jungvögel höchst unsicher. Sie 
müssen sich später gegen nicht verletzte 
kräftige Altersgenossen und die adulten 
Standvögel im zukünftigen Nahrungs-
revier behaupten. Bei der Beurteilung 
der Überlebensfähigkeit in der Wildbahn 
sollten deshalb vor der Durchführung 
komplizierter und kostspieliger opera-
tiver und/oder antiinfektiöser Eingriffe 
nicht nur die spätere Heilungsdauer 
(entspricht der stationären Pflegedauer), 
sondern auch der Status des verletzt ein-
gelieferten Vogels selbst berücksichtigt 
werden. So macht die aufwändige chi-
rurgische Versorgung eines revierlosen, 

am Straßenrand im Spätherbst verun-
fallten abgemagerten Jungvogels weit 
weniger Sinn als die Wiederherstellung 
eines adulten, gut ernährten Stand- oder 
Brutvogels. 
Äußerlich unverletzt aber „elternlos“ auf-
gegriffene Jungvögel, z.B. von Amseln, 
Stockenten, Turmfalken oder Waldohreu-
len, müssen nach gründlicher tierärztlicher 
Untersuchung sehr differenziert weiter 
versorgt werden. Gut ernährte Amselkü-
ken oder Eulen-Ästlinge sollten umge-
hend wieder am Fundort in geschützter 
Lage ausgesetzt werden (Abb. 15). Die 
Elternvögel nehmen sie in der Regel pro-
blemlos an und sie können mit den Erfah-
rungen der eigenen Spezies ausgerüstet 
zu Wildvögeln heranwachsen. Nestlinge 
von Eulen oder Greifvögeln kann man 
notfalls aber auch zu gleichaltrigen Jun-
gen in den Horst von Pflegeeltern setzen. 
Demgegenüber ist eine Handfütterung 
die schlechteste Alternative. Küken von 
Nestflüchtern, z.B. Stockenten, müssen 
immer zur dazu gehörenden Mutterente 
und den Geschwistern gesetzt werden. 
Eine fremde Entenfamilie ist ihnen in der 
Regel verschlossen, meist kommt es den 
Fremden gegenüber sogar zu Aggressi-
onen (Abb. 16). Fehlt die Mutterente zur 
Führung bleibt nur eine Waisengruppe für 
die Aufzucht, Einzelküken verkümmern 
sehr häufig.

Euthanasie hilfsbedürftiger 
oder verletzter Wildvögel 

Das Einschläfern aufgefundener und 
hilfsbedürftiger Wildvögel ist für jeden 
Tierarzt/Tierärztin sicher eine der unan-
genehmsten Aufgaben im Arbeitsfeld der 

Wildtierbetreuung. Sie gehört jedoch zum 
verantwortungsvollen tierärztlichen Han-
deln, um in zweifelsfrei aussichtslosen 
Fällen rechtzeitig ein langes Leiden aus-
zuschließen (SCHULZE 1987). Die Eutha-
nasie wird vom Tierarzt fachkundig, in 
der Regel unter Narkose, ausgeführt  *4) 
(KUMMERFELD 2003).

Besteht wie in folgenden beispielhaft auf-
geführten Fällen zweifelsfrei keine Mög-
lichkeit die Wildbahnfähigkeit sicher zu 
erreichen oder für Ausnahmefälle eine 
artgemäße Dauerpflege zu organisieren, 
ergibt sich unabhängig von der Vogelart 
eine Indikation zur Euthanasie:

Der durch ein schweres Trauma bedingte 
Verlust eines Fußes oder Schenkels sowie 
die totale Ausrenkung eines Hüft- oder 
Sprunggelenkes schließen allgemein bei 
allen Vögeln ein unbeeinträchtigtes Wei-
terleben in der Wildbahn aus (Abb. 17).  
Der funktionsfähig verbliebene Fuß/ das 
Bein kann auch nach Anlegen einer Pro-
these am Stumpf des anderen Ständers 
die gesamte Körpermasse allein dauer-
haft nicht tragen und reagiert mit massiven 
Sohlenballengeschwüren und Arthrosen 
der Zehengelenke (KUMMERFELD 1987). Nur 
bei fluchtartiger Bewegung wird eine Bein-
prothese vom Vogel wirklich belastet. Des-
halb sollte sich aus ethischen Grundsätzen 
für einen Tierarzt das Anlegen von für die 
Medien zwar spektakulären, aber sinnlosen 
Unterschenkel-/ Fußprothesen, die zudem 
noch wie Fremdkörper in der Bodenvege-
tation behindernd wirken können, verbie-
ten. Sie sind leidensverlängernd und als 
Tierquälerei einzustufen. Verletzungen des 
Schnabels, die eine selbstständige Nah-
rungsaufnahme ausschließen, sowie Trau-
matisierungen oder chronische Infektionen 
beider Augen, die eine optische Orientie-
rung nicht mehr zulassen, sind ebenso von 
aussichtsloser Prognose. Chancenlos zu 
bewerten sind auch schwere Entwick-
lungsstörungen des Skeletts und/oder des 
Gefieders, insbesondere beim Nachwuchs 
von Zugvögeln. 

Bei allen von ihrer Flugfähigkeit unmit-
telbar abhängigen Vögeln (wie z.B. Sing-
vögel, Greifvögel, Seevögel, Watvögel, 
Segler und Schwalben, Tauben) erfordert 
eine Versteifung oder der Verlust eines 
Flügels /der Flugfähigkeit die Euthana-
sie. Eine Ausnahme für die Dauerpflege 
bei Flugunfähigkeit wäre bei adäqua-
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ter Unterbringung nur für Stelzvögel, 
Wasservögel, Rallen und Hühnervögeln 
abhängig vom Einzelfall unter besonde-
rer Berücksichtigung oben angeführter 
Gründe vertretbar (Abb. 18). 
Klinisch erkennbare Infektionserkran-
kungen z.B. durch aviäre Tuberkulose, 
Pseudotuberkulose (Yersiniose) oder Sal-
monellose (wie durch S. enterica  typhi-
murium) sollten wie auch zur Selbstvergif-
tung bei Einzeltieren führender Botulismus 
(im Winter) oder Tetanus Anlass zur sofor-
tigen Euthanasie sein (Abb. 19). 

Eine Behandlung mit Antibiotika verbietet 
sich bei Wildvögeln, da solche Erkran-
kungen eher als Indikatoren für eine bio-
logische Selektion verstanden und eine 
Ausheilung oder gar eine Eliminierung 
der Erreger ausgeschlossen werden 
können.

Im Sommer stellen großflächig und tief-
gehend mit Schmeißfliegenlarven unter-
wanderte Wundbereiche oder Nasenra-
chenräume geschwächter und verletzter 
Vögel (insbesondere Jungvögel) eine 
spezielle Problematik dar, die eine umge-
hende Euthanasie erfordert. Ein geringer 
Fliegenmadenbefall lässt sich mit Was-
serstoffsuperoxid und Absammeln der 
Maden erfolgreich behandeln. Offene 
Hautverletzungen bei Unfallvögeln müs-
sen daher zur Vermeidung einer Eiab-
lage durch Schmeißfliegen im Sommer 
möglichst sofort tierärztlich versorgt, d.h. 
desinfiziert und per Naht geschlossen 
werden. 

Schließlich erfordern alle mit Durchblu-
tungsstörungen einhergehenden Ver-
letzungen (z.B. Zerreißung der Flügel-
spannhaut am Stacheldraht sowie nach 
Strom- oder Blitzschlag), die zum großflä-
chigen Absterben und Mumifizieren von 
Gewebe oder Gliedmaßenteilen führen, 
eine rechtzeitige Euthanasie (KUMMER-
FELD 2003, 2005) (Abb. 20).

Zusammenfassung

Hilflos oder/und verletzt gefundene Wild-
vögel können nach den Anforderungen 
des geltenden Tierschutz- sowie Natur-
schutzgesetzes aufgenommen, kompe-
tent tierärztlich untersucht, behandelt, 
artgerecht untergebracht und gepflegt 
werden. Das zu erreichende Ziel der tier-

medizinischen und pflegerischen Versor-
gung ist mit der späteren Entlassung in 
die Wildbahn vorgegeben, dazu müssen 
die aufgefundenen Vögel jedoch ent-
sprechend § 3 Tierschutzgesetz wieder 
wildbahnfähig, d.h. futterfest“ und an das 
„Klima adaptiert“, werden. 

Die Festlegung der Prognose als „Wild-
bahnfähigkeit“ kann mit einem geringen 
Spielraum zwischen dem sehr hohen 
Niveau bei „besonders anspruchsvollen 
und spezialisierten“ Vögeln wie Mauer-
seglern oder Sperbern und generellen For-
derungen bei den anpassungsfähigeren 
Opportunisten wie Amseln, Rabenvögeln 
oder Tauben unterschieden werden. Zur 
Beurteilung von Jungvögeln sind neben 
tierärztlichen auch biologische und ökolo-
gische Aspekte wie die „natürliche Selek-
tion“ zu berücksichtigen. Nur wenige 
Arten, wie beispielsweise große Was-
servögel, Stelzvögel oder Rallen, können 
auch bei absehbarer Flugunfähigkeit als 
Dauerpfleglinge in staatlich anerkannten 
und amtstierärztlich überwachten Wild-
tierstationen untergebracht werden. Die 
Haltung dort muss sich immer an den 
Anforderungen der speziellen Wesensart 
des Vogels orientieren. Sollen Singvögel 
oder Eulen beispielsweise aus pädago-
gischen Gründen als Dauerpfleglinge in 
Biotopvolieren gehalten werden, dürfen 
sie nur sehr wenig flugbehindert sein und 
müssen selbstständig Futter aufnehmen 
können. 

Lässt sich aufgrund der tierärztlichen 
Beurteilung die „Wildbahnfähigkeit“ nicht 
erreichen und eine kontrollierte Haltung 
mit tiergerechten Voraussetzungen nicht 
organisieren, so ist vom zuständigen 
Amtstierarzt/ betreuenden Tierarzt kon-
sequent das Einschläfern dieses Vogels 
anzuordnen und ggf. auszuführen.

Summary

For injured wild birds veterinary interven-
tion is often required because of animal 
welfare reasons. The ultimate goal for this 
veterinary intervention should be the re-
integration of these birds into the wild 
bird population. The prognosis ‘Surviva-
bility in wilderness’ depends on the bird 
species. ‘Highly specialized’ bird species 
such as swifts oder sparrow hawks to 
be evaluated differently than adaptable 
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opportunists such as crows or pigeons. 
For juvenile wild birds the prognosis ‘Sur-
vivability in wilderness’ should consider 
factors of selection by nature besides 
other biological and ecological aspects. 
In the case of permanent loss of flight 
ability, live long captivity may be an 
option. But this is only a possibility for 
a few species such as water fowl, storks 
and herons or rails. The minimum require-
ments for the species specific needs of 
birds having life long disabilities have to 
be met, and only approved animal sta-
tions should be considered for captivity 
of wild birds. Small song birds or owls in 
captivity should at least be able to main-
tain themselves if they live in biotope 
aviaries. If the prognosis ‘Survivability in 
wilderness’ can not be made based on 
the clinical observations, and if species 
specific living conditions can not be pro-
vided in captivity, euthanasia is the only 
option for these wild birds. 
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Anschrift der Verfasser:

*Klinik für Zier- und Wildvögel 
(Klinik f. Geflügel) 
der Stiftung Tierärztliche Hochschule 
Hannover  
Bischofsholer Damm 15/ Haus 122

 Medikationen

 Nummerierung siehe Text:

*1 Einmalig ein Hydrocortison, 7,0 – 10,0 mg/kg KM i.m., und ein Multivitamin-
B-Präparat.

*2 systemische antibiotische Behandlung gegen die häufig auftretende Pasteu-
rellose mit z.B. Doxycyclin, 80 mg/ kg KM i.m..

*3 Infusionen physiologischer Kochsalzlösung und Mineralstoffen / Spurenele-
menten  5 % der KM /Tag.

*4 Narkose mit bis zu einer doppelten Dosis Ketamin-HCl bis 100 mg /kg KM. i.m. 
in die Brustmuskulatur oder bei großen Wasservögeln auch in die Muskulatur 
eines Oberschenkels. Unter tiefer Narkose ist die Euthanasie mit T 61 (0,5 – 1,0 
ml/kg KM) i.v. oder speziellen Barbituraten (200 mg/kg KM) i.m. oder i.v. (V. 
cutanea ulnaris), bei Kleinvögeln auch intracardial, bei großen Wasservögeln 
i.v. am Mittelfuß (V. metatarsalis plantaris) zügig jedoch in Ruhe auszuführen
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6. völlig neu bearbeitete Auflage, 582 S., 
ca. 500 farbige Fotos, 80 Zeichnungen, 
Kt.; ISBN 3-494-01397-7; Quelle & Meyer 
Verlag, 56291 Wiebelsheim; Bestell-Nr. 
494-01397; Preis: 24,95 EUR.

Pflanzen sind vielfältige Organismen 
unserer Umwelt; erst einmal sind sie 
für den Betrachter schön, wenn nicht, 
sind sie lästiges Unkraut. Doch wer weiß 
schon, daß viele Pflanzen, wie z.B. der 
Löwenzahn, als Salat oder auch als Arz-
neimittel Verwendung finden können. In 
dem vorliegenden Exkursionstaschen-
buch halten die Autoren weitere erstaun-
liche Erkenntnisse bereit.   

Es werden über 1.100 der wichtigsten und 
verbreitetesten einheimischen  Farne und 

Samenpflanzen in mehr als 500 farbigen 
Fotos und Zeichnungen vorgestellt, was 
eine große Hilfe bei der Bestimmung ist. 
Im speziellen Teil werden die einzelnen 
Pflanzenarten nach einheitlicher Gliede-
rung vorgestellt: so werden Informationen 
zu Name, Giftigkeit und Inhaltsstoffen, 
Vorkommen, Blüten, Früchten, vegeta-
tive Vermehrung und die Verwendung im 
Garten und in der Küche gegeben. Pik-
togramme am Seitenrand zu besonders 
giftigen Pflanzen, Nutz- und Zierpflanzen, 
in Wildpflanzengärten geeignete Arten, 
Heil- und Teepflanzen, Wildgemüse- und 
Gewürzpflanzen, Färber- und geschützten 
Pflanzen erleichtern die rasche Orientie-
rung. Neben zahlreichen Übersichtsta-
bellen werden in einem Glossar die ver-
wendeten Fachbegriffe erläutert. 

Trotz seiner Dicke von 582 Seiten hat 
dieses Buch ein handliches Format, 
sodass es ein Exkursionsbegleiter sein 
kann. 

Eike Hartwig   

Buchbesprechung

DÜLL, Ruprecht & Herfried KUTZELNIGG (2005):

Taschenlexikon der Pflanzen Deutschlands
Ein botanisch-ökologischer Exkursionsbegleiter zu den wichtigsten Arten

1. Auflage, 208 Seiten, mit 180 Farbfotos, 
kartoniert, ISBN 3-89104-678-2. AULA-
Verlag, Wiebelsheim. Preis: 24,95 EUR.

Jeder passionierte Vogelbeobachter 
erwartet, daß ein Vogelname etwas Cha-
rakteristisches über die jeweilige Art aus-
sagt. In vielen Fällen stimmt dieses auch 
wie z.B. beim Waldlaubsänger, Mauerläu-
fer, Bachstelze oder Steinrötel. Dagegen 
wirken andere Namen unverständlich wie 
z.B. Basstölpel oder Gryllteiste; wiederum 
gibt es auch Vogelnamen, bei denen ver-
steht man nicht deren Sinn wie z.B. Trot-
tellumme, Grasmücke, Doppelschnepfe 
oder Mehlschwalbe. – Im vorliegenden 
Buch wird die Herkunft und Bedeutung 
der deutschen und wissenschaftlichen 
Namen kurzgefasst, fundiert und plau-
sibel von 440 europäischen Vogelarten 

erläutert. Die Texte zu den Arten werden 
durch 180 Farbfotos ergänzt und verdeut-
lichen den Bezug zwischen dem Vogel 
und seinem Namen. In begleitenden 
Kapiteln werden Hinweise zu den deut-
schen und wissenschaftlichen Vogelna-
men gegeben; eine kleinen Wortkunde 
erläutert ausgewählte lateinische und 
griechische Wörter, die in den wissen-
schaftlichen Namen verwendet  werden, 
und gibt ein Verzeichnis geografischer 
Begriff, nach denen Vogelarten benannt 
sind, und eines der Personen, die in den 
wissenschaftlichen Namen der Vogel-
arten erscheinen. – Ornithologen als auch 
sprachwissenschaftlich Interessierte wer-
den ihre Freude an dem Buch haben.     
 

Eike Hartwig

Buchbesprechung

WEMBER, Viktor (2005):

Die Namen der Vögel Europas
Bedeutung der deutschen und wissenschaftlichen Namen
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Angewandte Landschaftsökologie, Heft 
63, 138 Seiten, broschiert, ISBN 3-7843-
3735-X. Bundesamt für Naturschutz, 
Bonn-Bad Godesberg; Auslieferung: BfN-
Schriftenvertrieb im Landwirtschaftsver-
lag GmbH, 48084 Mümster. 
Preis: 14,00 EUR.

Im März 2002 verabschiedete die Bundes-
regierung die nationale Nachhaltigkeits-
strategie, welche 21 Schlüsselindikatoren 
zur Überwachung der nachhaltigen Ent-
wicklung in verschiedenen Politikfeldern 
enthält. Im Gegensatz zu den meisten 

Politikfeldern gab es für den Bereich 
„Natur und Landschaft“ bisher keinen 
Indikator. Mit einem „Nachhaltigkeitsindi-
kator für die Artenvielfalt“ könnten Erfolge 
und Fehlentwicklungen bei der Sicherung 
der biologischen Vielfalt und somit auch 
der Zustand von Natur und Landschaft 

dokumentiert und 
die Fragen „Welchen 
Zustand weist die 
Natur in Deutsch-
land aus der Sicht 
des Naturschutzes 
auf?“ und „ Sind 
bei der Umsetzung 
einer nachhaltigen 
Nutzung Fortschritte 
gemacht worden?“ 
beantwortet wer-
den. - Kurzfristig 
entwickelte das 
Bundesamt für 
Naturschutz/BfN 
einen Index als 
„Prototyp“, der 
aber als vorläufig 
und fachlich ver-
besserungswür-
dig eingeschätzt 
wurde. Aus diesem 
Grunde wurde 
das F+E-Vorha-
ben „Nachhal-
tigkeitsindikator 
für den Natur-
schutzbereich“ 
initiiert,  dessen 
Forschungser-
gebnisse in dem 
vo r l i egenden 
Heft dargestellt 

werden. – Der  „Nachhaltigkeitsindika-
tor für die Artenvielfalt“ beruht auf der 
Bestandsentwicklung von 51 Vogelarten 
(u.a. Austernfischer, Eiderente, Fluss-, 
Küsten- und Zwergseeschwalbe, Korn-
weihe, Mittelsäger, Rotschenkel, Sand-
regenpfeifer, Trottellumme), welche als 

Indikatoren für die Qualität ihrer Lebens-
räume stehen und stellvertretend für viele 
andere Arten im jeweiligen Ökosystem. 
Teilindikatoren geben Auskunft über 
den Zustand von Agrarlandschaft, Wäl-
der, Siedlungen, Gewässer und Küsten/
Meeren; für den Teilindikator Alpen liegen 
derzeit keine Daten vor. Es wurden für 
jede Vogelart Bestandszielwerte für das 
Jahr 2015 ermittelt, um das Erreichen der 
Nachhaltigkeitsziele messbar zu machen. 
Diese Bestandszielwerte ergeben eine 
realistische Abschätzung der Bestands-
entwicklung in Deutschland bei Umset-
zung der bestehenden Leitlinien für nach-
haltige Entwicklung und den gesetzlichen 
Vorgaben im Naturschutz. Weiterhin wer-
den die zeitlichen Verläufe der Indikatoren 
im Zeitraum von 1990 bis 2002 im Ver-
gleich mit der Situation am Anfang der 
1970er Jahre dargestellt und dann aus der 
Sicht des Naturschutzes und der Nach-
haltigkeitsstrategie interpretiert. – Ein 
Verfahren, das Daten und Unterstützung 
vieler Bundes- und Landesbehörden, 
Staatlicher Vogelschutzwarten der Län-
der und anderer Fachverbände bedarf. 
Eine Weiterentwicklung dieses Indikators 
für die Artenvielfalt ist beabsichtigt, der 
jährlich in Umweltinformationssysteme 
einfließen soll.  Die Praxis wird ergeben, 
ob damit eine Beschreibung von Natur 
und Landschaft bezüglich ihrer Nachhal-
tigkeit gegeben ist.    
   

Eike Hartwig

Buchbesprechung

ACHTZIGER, Roland, Hermann STICKROTH & Roland ZIESCHANK (2004):

Nachhaltigkeitsindikator für die Artenvielfalt – ein Indikator für den Zustand  

von Natur und Landschaft in Deutschland

F+E-Projekt „Nachhaltigkeitsindikator für den Naturschutzbereich“ FKZ 802 86 030
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Die Gemeinde Wangerooge plant auf einer 
zentral im Ostinnengroden gelegenen 
Fläche die Anlage eines öffentlichen 9-
Loch-Golfplatzes mit den erforderlichen 
Infrastruktur- und Übungseinrichtungen 
und alternativ  die Anlage eines Spa-
zier- und Wanderwegenetzes mit Ruhe-
bänken, Schützhütten, Kinderspielplatz 
sowie Einrichtungen  für den Reitsport. 
Gegen die Golfplatzpläne hatte sich noch 
2003 eine Mehrheit der Insulaner in einem 
Bürgerbegehren ausgesprochen. Nach 
Ablauf einer zweijährigen Frist hat der 
Gemeinderat die Planung wieder aufge-
nommen. Auf der Sitzung am 29.09.2005 
beschloss der Gemeinderat eine Ände-
rung des Flächennutzungsplanes einzu-
leiten.

Der Ostinnengroden ist als Brutgebiet 
von Wiesenvögeln von nationaler Bedeu-
tung und als Rastgebiet von Wasser- und 
Watvögeln von landesweiter Bedeutung 
(HECKENROTH & LASKE 1997, WILLMS et al. 
1997). Teil des Ostinnengrodens ist das 
sogenannte Trichtergelände. Mit seinen 
zahlreichen Kleingewässern ist dieser 
weitgehend verbuschte Bereich Lebens-
raum zahlreicher Libellenarten und ande-
rer Wirbelloser sowie von Amphibien 
(NIEDRINGHAUS & ZANDER 1998). Bemer-
kenswert ist das Brutvorkommen von 
Singvögeln, aber auch von Löffelente 
und Rohrweihe (SOMMERFELD et al. 2004, 
2005, Abb. 1).

Beim Ostinnengroden handelt es sich um 
ein artenreiches Grünland mit bedeut-
samen Vorkommen von bestandsbe-
drohten Pflanzenarten und Pflanzenge-
sellschaften. Z.T. großflächig verbreitet 
sind Orchideen (z.B. geflecktes- und 
fleischfarbenes Knabenkraut, Sumpf-
wurz) und Natternzunge. An den Gewäs-
sern (Trichtern) im Ostinnengroden ist die 
Brackwasser-Hahnenfuß-Gesellschaft 
von besonderer Bedeutung (ROSSKAMP 
1993).

Aus naturschutzfachlichen Gründen hält 
der Mellumrat die Umsetzung der Pläne 

des Gemeinderates für nicht genehmi-
gungsfähig und befürchtet durch die 
Anlage eines Golfplatzes oder vergleich-
barer Freizeiteinrichtungen unwiderruf-
liche Verluste von Natur- und Landschaft, 
Fauna und Flora. Der Mellumrat betreut 
seit 1935 die Schutzgebiete der Insel Wan-
gerooge, erfasst Brut- und Gastvogelbe-
stände und engagiert sich in vielfältiger 
Weise für den Naturschutz (HENNEBERG 
1975, GROSSKOPF 1968, 1989, SCHRÖDER 
et al. 2003, JACOB et al. 2004).

Der Ostinnengroden mit einer Gesamt-
fläche von 107 ha ist in verschiedene 
Schutzzonen des Nationalparks Nieder-
sächsisches Wattenmeer unterteilt (Abb. 
2). Das zentral im Grünland liegende ca. 
22 ha große Projektgebiet ist bei der 
Novellierung des Nationalparkgesetzes 
2001, als Zone III (Erholungszone) aus-
gewiesen worden. Zuvor war es größ-
tenteils Zone I (Ruhezone). Unmittelbar 
angrenzend befinden sich Natura-2000-
Gebiete, die sowohl FFH-Gebiet (NLPG 
§ 2, Abs. 2 u. 3; 92/43/EWG) als auch 
Gebiet nach der EU-Vogelschutzgebiet 
(79/409/EWG) sind. 

Beurteilung nach FFH-Richt-
linie

Im Auftrage der Gemeinde Wangerooge 
wurde eine FFH-Verträglichkeitsstudie 
erstellt (V. D. MÜHLEN et al. 2004). Dabei ist 
zu berücksichtigen, dass sich die Studie 
hinsichtlich der Auswirkungen der Pla-
nung ausschließlich mit den Gebieten 
nach Natura-2000-(FFH-Gebiete bzw. 
Gebiete nach EU-Vogelschutzrichtlinie)
auseinandersetzt. 

Die FFH-Verträglichkeitsstudie kommt 
richtigerweise zum Ergebnis, dass im 
Ostinnengroden keine wertbestim-
menden Lebensraumtypen bzw. Habi-
tate It. FFH-Richtlinien betroffen sind. 
Anders sieht dies bei der Beurteilung 
des Gebietes nach der EU-Vogelschutz-
richtline aus. 

Beurteilung nach EU-Vogel-
schutzrichtline

Lt. Verträglichkeitsstudie kommen im 
Wangerooger Ostinnengroden als wert-

bestimmende Brutvogelarten gem. EU-

Wiesenvogelbrutgebiet nationaler Bedeutung auf Wangerooge von 

Golfplatz bedroht. 

Von Thomas Clemens
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Vogelschutzrichtlinie Rohrweihe, Löffel-
ente, Kiebitz, Uferschnepfe, Rotschenkel 
und Feldlerche vor (Abb. 3). 

Brutvorkommen von Vögeln im 

Wangerooger Ostinnengroden in 

2004 

(Rote Liste Deutschlands, Rote Liste 
Niedersachsen u. Bremen) 
  
Kiebitz 58 BP
Feldlerche  4 BP
Uferschnepfe 24 BP 
Rohrweihe  2 BP
Rotschenkel 8 BP 
Löffelente  2 BP

Der Wangerooger Ostinnengroden ist 
somit gemäß der Bewertung von Vogel-
lebensräumen „Roten Liste Watten und 
Marschen“ (HECKENROTH & LASKE 1997, 
WILLMS, BEHM-BERKELMANN & HECKEN-

ROTH 1997) ein 
Vogelbrutgebiet 
von nationaler 
Bedeutung.

D ie  Ver t räg-
lichkeitsstudie 
kommt zu dem 
Ergebnis: „Die 
von dem Projekt 
ausgehenden 
B e e i n t r ä c h -
t igungen der 
aktuell vorhan-
denen Wiesen-
brüterpopulation 
im Schutzgebiet 
sind als erheb-
lich einzustufen 
(s.a. TRAUTNER 

& LAMBRECHT 2002). Darüber hinaus 
gefährden sie auch die im Entwick-
lungsziel genannte Wiederherstellung 
eines günstigen Erhaltungszustands (s. 
Art. 1 e; Richtlinie 92/43-FFH-Richtlinie) 
als Grundlage für das langfristige Über-
leben der Population. Auch unter diesem 
Aspekt sind sie als erheblich zu beurtei-
len“ (V. D. MÜHLEN et al. 2004).

Von den wertbestimmenden Zugvo-

gelarten sind 23 Arten vertreten. Von 
lokaler bis nationaler Bedeutung sind 
die Bestandszahlen von Ringelgans, 
Austernfischer, Großer Brachvogel, 
Lach-, Sturm-, Silber- und Mantelmöwe. 
„Insgesamt ist danach der Ostinnen-
groden als Rastgebiet von landesweiter 
Bedeutung einzustufen“ (HECKENROTH & 
LASKE 1997, WILLMS, BEHM-BERKELMANN 
& HECKENROTH 1997). Als Gastvögel 

rasten vor allem Möwenarten in größe-
ren Beständen in großer Regelmäßigkeit 
im Ostinnengroden. Zum Wirkungsraum 
gehört der gesamte Ostinnengroden. 
Die Beeinträchtigungen bei Rastvögeln 
werden in der Verträglichkeitsstudie als 
nicht erheblich bewertet. Es ist aber ins-
gesamt eine Unverträglichkeit mit den 
Erhaltungszielen bzw. dem Schutzzweck 
zu konstatieren (v. d. MÜHLEN et al. 2004). 
Die Erhaltungsziele ergeben sich hier 
ebenfalls aus dem § 2 (2) des National-
parkgesetzes. Maßgebliche Bestandteile 
ergeben sich ebenso aus der Anlage 2 zur 
Erklärung von Gebieten zu Vogelschutz-
gebieten nach der EU-Vogelschutz-
richtlinie und hier aus den aufgelisteten 
wertbestimmenden Vogelarten für das 
Niedersächsische Wattenmeer.

Verlust der Wiesenvogel-
population

Die Wiesenvogelpopulation im Ostinnen-
groden der Insel muss als eine Einheit 
betrachtet werden. Durch beide Projektal-
ternativen gehen direkt aber auch indirekt 
ein Großteil der Brutplätze verloren. Eine 
evtl. verbleibende Restpopulation wird 
durch Störungen weiter beeinträchtigt. 
Es ist zweifelhaft, ob nach Durchführung 
von Projektalternativen überhaupt funk-
tionsfähige Populationen im Ostinnen-
groden verbleiben werden. Nach Ansicht 
des Mellumrates ist von einem Erlöschen 
des Bestandes auszugehen (Abb. 4).

Die erforderlichen Maßnahmen zur Wie-
derherstellung eines günstigen Erhal-
tungszustandes gemäß dem vom NLÖ 
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herausgegebenen „Kriterienkataloges 
zur Einschätzung des Erhaltungszu-
standes von Brutvögeln und ihren Habi-
taten in EU-Vogelschutzrichtlinien“ sind 
bei Realisierung beider Projekte als nicht 
erfolgreich einzustufen Die Möglichkeit, 
einen günstigen Erhaltungszustand für 
die Restpopulation, wenn überhaupt wie-
der herzustellen, wird durch die Projekte 
verhindert. Die negativen Auswirkungen 
würden sich nicht nur auf den Wiesen-
brüterbestand des Ostinnengroden der 
Insel Wangerooge beschränken, sondern 
Auswirkungen auf einen wesentlich grö-
ßeren Raum haben.

Die Löffelente brütet verstärkt an Grä-
ben und Kleingewässern. Die FFH-Ver-
träglichkeitsstudie geht davon aus, dass 
erhebliche Beeinträchtigungen auf diese 
durch das Projekt nicht zu erwarten sind. 
Diese Auffassung kann seitens des Mel-
lumrates nicht geteilt werden. Wir gehen 
davon aus, dass das Beseitigen von Klein-
gewässern und Gräben, insbesondere bei 
der Anlegung eines Golfplatzes, auch Aus-
wirkungen in erheblicher Weise auf den 
Brutbestand der Löffelente haben wird.

Bei der Rohrweihe ist davon auszuge-
hen, dass der Brutplatz auf Grund der zu 
erwartenden Störungen bei beiden Pro-
jekten aufgegeben wird. Der Ostinnen-
groden wird zukünftig auf Grund der 
Störwirkungen bei Betrieb beider Pro-
jekten nur noch eingeschränkt als Nah-
rungshabitat für diese Art zur Verfügung 
stehen. Die Beeinträchtigung der Rohr-
weihenpopulation ist daher als erheblich 
zu bewerten.

Eingriffsregelung gem. dem 
Nds. Naturschutzgesetz (Aus-
gleich, Ersatz)

Im Zusammenhang mit der Änderung des 
Flächennutzungsplanes für beide Projekt-
alternativen bzw. die Aufstellung eines 
Bebauungsplanes für einen Golfplatz hat 
die Gemeinde als Träger der Planungs-
hoheit die Eingriffsregelung im Zusam-
menhang mit dem Nds. Naturschutzge-
setz (NNatG) bzw. dem Baugesetzbuch 
anzuwenden. Es ist im Detail nachzu-
weisen, wie die Eingriffe, die durch eine 
der Projektalternativen hervorgerufen 
würden, zu kompensieren sind. Hier hat 

die Gemeinde Wangerooge bisher noch 
keinerlei Aussagen machen können.

Es ist daher davon auszugehen, dass 
eine Ausgleichbarkeit im Sinne des Nds. 
Naturschutzgesetzes nicht zu erreichen 
ist. Folglich ist von einer Ersatzmaß-
nahme auszugehen. Diese lässt sich 
nach Ansicht des Mellumrates auf der 
Insel Wangerooge nicht herstellen, so 
dass auf Flächen am Festland zurück-
gegriffen werden muss.

Kosten von Ersatzmaßnahmen

Hinsichtlich der Kosten von Ersatzmaß-
nahmen, die mit der Realisierung der 
Golfplatzpläne oder Nutzungen, die mit 
vergleichbaren Störungen einhergehen, 
ist von der begründeten Annahme aus-
zugehen, dass längerfristig der gesamte 
Ostinnengroden als Wiesenvogelbrutha-
bitat ausfällt. Zur Flächenermittlung wird 
Bezug genommen auf ONNEN (1999), der 
in den Jahren  1988/1989 in den „besten“ 
Grünlandbereichen im Wangerland auf 
1485 ha Fläche 115 Brutpaare Wiesenvö-
gel (Kiebitz, Uferschnepfe, Rotschenkel) 
kartierte. Den 90 Brutpaaren des Wan-
gerooger Ostinnengrodens entsprechen 
demnach 1035 ha (Ersatzfläche).

Kosten bei Ankauf 

1,- /m2  für 10.350.000 m2          
 10.350.000,- €

Kosten bei Pacht  

190,- /ha á 1035 ha           
rd.   200.000,- €

Kosten Maßnahmen zur Aufwer-

tung (Grabenaufstau, Blänken, Wei-
dezäune, Dammstellen etc.) 
4 – 5.000 /ha  á 1035 ha  

rd. 4.600.000,- €

Vorhaben der Gemeinde 
gefährdet bestehende Kom-
pensationsmaßnahmen

Für die Herstellung von Buhnenbauwer-
ken vor dem Wangerooger Dorfgroden-
deich bzw. Westmittelgroden erteilte 
die Nationalparkverwaltung dem Nie-
dersächsischen Landesbetrieb für Was-
serwirtschaft und Küstenschutz (NLWK) 

eine Ausnahme gem. § 28 a(5) NNatG. 
Teil der Ausnahme waren Kompensati-
onsmaßnahmen. U.a. wurde im Jahre 
1998 im Ostinnengroden ein Anstau 
an einem Hauptgraben vorgenommen. 
Damit sollte das Wiesenvogelbruthabitat 
optimiert werden. Diese Kompensations-
maßnahme ist nur wirksam im Zusam-
menhang mit den umliegenden Flächen 
des gesamten Ostinnengrodens. Bei einer 
quasi Umwidmung durch eine der beiden 
Projektalternativen wäre die Kompensa-
tionsmaßnahme hinfällig. Auch hier wäre 
die Gemeinde Wangerooge gefordert, eine 
erneute Kompensation für den Eingriff 
„Bau der Steinlahnung vor dem Dorf- bzw. 
Mittelaußengroden“ vorzunehmen.

Weitere relevante Bestim-
mungen und Verordnungen

Durch die Umsetzung der Projektalter-
nativen sind streng geschützte Arten 
nach der Bundesartenschutzverordnung 
v. 16.02.2005 (BGBL. S. 258) betroffen. 
Eine entsprechende Ausnahmegenehmi-
gung ist erforderlich. Diese darf nur dann 
erteilt werden, wenn dies für überwie-
gende Gründe des Allgemeinwohls not-
wendig ist. Diese Begründung bzw. die 
überwiegenden Gründe des Allgemein-
wohls sind bisher durch die Gemeinde 
nicht nachgewiesen worden.

Im Zusammenhang mit der Bauleitpla-
nung ist nach den Bestimmungen des 
Umweltverträglichkeitsprüfungsgesetzes 
eine Umweltverträglichkeitsprüfung 
notwendig. Parallel bzw. als integraler 
Bestandteil des Erläuterungsberichtes 
zur Änderung des Flächennutzungs-
planes bzw. der Begründung zum Bebau-
ungsplan ist ein Umweltbericht durch die 
Gemeinde anzufertigen. Auch hier ist 
im Detail nachzuweisen, aus welchem 
Gründen das jeweilige Projekt notwendig 
ist und durchgeführt werden soll. Auch 
die Wirksamkeit der Kompensation und 
deren Überwachung ist darzustellen.

Zur rechtlichen Auffas-
sung der Umzonierung im 
Ostinnengroden

Nach Auffassung des Mellumrates ist 
davon auszugehen, dass der gesamte 
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Ostinnengroden entsprechend alter 
Zonierung ein Gebiet nach EU-Vogel-
schutzrichtlinie ist, das gemeldet wurde 
bzw. als „faktisches Gebiet“ anzusehen 
ist, soweit es sich um Gebiete der Zone III 
im Ostinnengroden gemäß Novellierung 
des Nationalparkgesetzes handelt. 

Die Begründung, die zur Herausnahme 
bzw. Umzonierung von Zone I zu Zone 
III im Ostinnengroden im Rahmen der 
Novellierung des Nationalparkgesetzes 
2001 herangeführt wurde, ist u. E. recht-
lich nicht haltbar. Hiervon ist auf Grund 
der aktuellen Rechtssprechung des Euro-
päischen Gerichtshofes auszugehen. 
Bei der Novellierung des Nationalpark-
gesetzes 2001 sind zwar die Zonen im 
Ostinnengroden geändert worden, die 
Wertigkeiten haben sich jedoch nicht 
geändert. Die Wertigkeit hat eher noch 
zugenommen, insbesondere durch die 
Vergrößerung der Brutdichte bei den 
wertbestimmenden Vogelarten Kiebitz, 
Rotschenkel und Uferschnepfe (HECK-
ROTH & HARTWIG 2004, HECKROTH 2005). 
Es waren ausschließlich politische und 
wirtschaftliche Interessen, die zu einer 
Verkleinerung des Gebiets geführt haben. 
Naturschutzfachliche Überlegungen wur-
den nicht berücksichtigt.

Rechtsauffassung der Niedersäch-
sischen Landesregierung ist, dass durch 
die Novellierung des Nationalparkge-
setzes die Zone III im Ostinnengroden 
(Erholungszone, Projektgebiet für den 
Golfplatz) nicht mehr FFH- bzw. Gebiet 
nach der Vogelschutzrichtlinie ist, da sie 
oberhalb der mittleren Tidehochwasser-
Linie liege. Es ist nicht bekannt, ob die 
EU-Kommission diese Rechtsauffassung 
teilt, da nach den Bestimmungen der 
FFH-Richtlinie eine Mitwirkungspflicht 
bei der Herausnahme von FFH-Gebie-
ten aus der Kulisse vorgeschrieben ist. 
Klärung dürfte ein seit Dezember 2001 
laufendes Beschwerdeverfahren gegen 
die Neuzonierung des Nationalparks 
bei der EU-Kommission bringen. Dazu 
beschloss die EU-Kommission am 16. 
März diesen Jahres, die Beschwerde 
im Zuge eines laufenden Vertragsver-
letzungsverfahrens gegen Deutschland 
wegen unzureichender Meldung von 
EU-Naturschutzgebieten weiter zu ver-
folgen.

Konzept des Mellumrates

Alternativ schlägt der Mellumrat eine 
naturverträgliche touristische Nutzung 
vor, bei der die zentralen Bereiche des 
Ostinnengrodens als Wiesenvogelbrut- 
und Zugvogelrastgebiet erhalten bleiben. 
Eine ca. 3 ha große ortsnahe Fläche könnte 
zu einem kinder- und familienfreundlichen 
Erlebnisplatz gestaltet werden. Ein gro-
ßer Fischkutter, Taue, geflochtene Hän-
gebrücken, Kletternetze, Großrutsche 
u.a. mehr für Spiel, Sport und Abenteuer 
sind denkbar. Bisher fehlt auf der Insel 
ein entsprechendes Angebot. Vom höl-
zernen Kiebitz, dem Aussichtsturm mit 
interaktiven Objekten zum Thema Wie-
senvogelschutz, blickt man weit in den 
Erlebnisraum Ostinnengroden mit sei-
ner ganzjährig einzigartigen Vogelwelt. 
Auf dem angrenzenden Vogelsee lassen 
sich Wasser- und Watvögel beobachten. 
Ein für Insulaner und Gäste gleicherma-
ßen spannend gestalteter Wanderweg 
(Bohlenweg) mit Beobachtungshütten 
am Trichtergelände verspricht ein span-
nendes Naturerlebnis (Abb. 5 u. 6). Im 
Gegensatz zu den Plänen des Gemein-
derates bliebe die zentrale, zusammen-
hängende Grünlandfläche des Ostinnen-
grodens als Brutgebiet für Wiesenvögel 
und Rastgebiet für Zugvögel störungs-
frei erhalten. Es könnte aber dennoch 
als Naturerlebnisraum durch gezielte 
Öffentlichkeitsarbeit und ein Angebot an 
Führungen in das touristische Angebot 
der Insel einbezogen werden. 

Zweifelsohne ist für Wangerooge der 
Tourismus der wichtigste Wirtschaftsfak-
tor. Das Konzept des Mellumrates zielt 
jedoch nicht auf eine kurzfristige Erhö-
hung der Besucherzahlen, sondern auf 
eine langfristige Verbesserung des touri-
stischen Angebotes, von dem auch künf-
tige Generationen profitieren. Es gilt, die 
Ressourcen der Insel zu nutzen, ohne sie 
zu zerstören. Das Image Wangerooges 
als eine familienfreundliche Insel könnte 
um den Aspekt „Insel der Wiesenvögel“ 
erweitert werden. Diese und andere regi-
onale Besonderheiten gilt es, als Teil einer 
regionalen Identität zu begreifen und 
zu vermitteln (Eigenart und Schönheit 
der Insel, Bewahrung eines kulturellen 
Erbes). Der Besucher muss das Gefühl 
haben, in eine Region zu kommen, die 
ihm wegen ihrer Einmaligkeit ein beson-
deres Erlebnis bringt. Die Vorschläge des 

Mellumrates zur künftigen Nutzung des 
Ostinnengrodens orientieren sich sowohl 
an Insel- als auch Allgemeininteresse und 
entsprechen den Anforderungen an einen 
nachhaltigen Tourismus in Feuchtgebie-
ten (REICHENBACH & SCHEELE 2001).

Proteste gegen die Golfplatz-
pläne der Gemeinde Wan-
gerooge

Im Jahre 2001 führte die Sozialdemokra-
tische Partei Deutschlands auf Wangero-
oge (SPD-AG-Umwelt) eine Bürgerbe-
fragung der durch, um ein Meinungsbild 
zu erstellen. Dabei sprachen sich 90 von 
138 Befragten gegen einen Golfplatz auf 
Wangerooge aus und 91 von 138 für die 
Erhaltung des Gebietes als natürliche 
Fläche im Ostinnengroden. 79 % der 
Befragten stimmten der Aussage zu, 
dass Wangerooge eine Familieninsel und 
ein breitgefächertes Freizeitangebot, an 
dem mehr Gäste teilnehmen können, für 
Wangerooge wichtiger sei.

Im November 2002 appellierten die Mit-
glieder der AG Seevogelschutz in einem 
einstimmig gefassten Beschluss an die 
Bürger der Gemeinde Wangerooge und 
insbesondere an den Gemeinderat der 
Insel, sich gegen die Golfplatzplanungen 
und für den Erhalt des Grünlandes in sei-
ner bisherigen Nutzung auszusprechen. 
Damit würden sie dem Naturschutz und 
dem „Naturerlebnis für Viele“ Vorrang 
vor dem flächenverbrauchenden „Sport-
vergnügen Weniger“ geben. Verwiesen 
wurde ferner auf Erfahrungen, nach 
denen seit Jahren der „Naturtourismus“ 
zunimmt und damit zu einem immer stär-
keren Wirtschaftsfaktor wird. Neben den 
naturschutzfachlichen Bedenken sollte 
auch dieser wirtschaftliche Gesichtspunkt 
beachtet werden. Die AG Seevogelschutz 
ist ein Zusammenschluss von 53 Behör-
den, Institutionen und Verbänden, die 
für den praktischen Seevogelschutz an 
Nord- und Ostsee zuständig sind.

Im Februar 2003 stimmte in einem Bür-
gerbegehren eine Mehrheit der Insulaner 
gegen die Golfplatzpläne des Gemein-
derates. Der Bürgenentscheid hatte die 
Wirkung eines Ratsbeschlusses, an den 
der Gemeinderat aber nach Ablauf von 
zwei Jahren nicht mehr gebunden ist.
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Im April 2005 sprach sich der Mellumrat in 
einer Pressemitteilung und einem Beitrag 
in der Zeitschrift „Natur- und Umwelt-
schutz“ gegen die Pläne des Gemeinde-
rates aus und unterbreitete ihm erneut 
ein Gesprächsangebot.

Im Juni 2005 lehnten, nach einer Bege-
hung und Information vor Ort, der Kreis-
verband Friesland von Bündnis 90/Die 
Grünen die Golfplatzpläne der Gemeinde 
ab. Eine neugebildete Wangerooger 
Ortsgruppe von Bündnis 90/Die Grünen 
sprach sich ebenfalls gegen die Golf-
platzpläne aus.

Die Landtagsfraktion von Bündnis 90/Die 
Grünen wandte sich in einem offenen 
Brief an die Gemeindeverwaltung der 
Insel gegen deren Golfplatzplanungen 
im Ostinnengroden. 

Im Oktober 2005 wurde von dieser Frak-
tion im Niedersächsischen Landtag eine 
Anfrage hinsichtlich der Golfplatzpläne 
der Gemeinde Wangerooge eingebracht. 
In seiner Antwort bestätigt Umweltmini-
ster SANDER die Auffassung der Landes-
regierung, dass die  Erholungszone im 
Ostinnengroden nicht FFH- bzw. Gebiet 
nach der Vogelschutzrichtlinie ist, da sie 

oberhalb der mittleren Tidehochwasser-
Linie liege (s.o.). 

Dem wiedersprach der Vareler Land-
tagsabgeordnete Hans-Joachim JAN-
SSEN (Bündnis 90/Die Grünen) in einer 
Pressemitteilung vom 12.10.05 und ver-
wies auf das seit Dezember 2001 lau-
fende Beschwerdeverfahren gegen die 
Neuzonierung des Nationalparks bei der 
EU. JANSSEN rät der Inselgemeinde, die 
Golfplatzplanungen nicht weiter zu ver-
folgen. „Die Rechtslage ist so eindeutig, 
dass die Planungen von jedem Gericht 
gekippt würden. Die Gemeinde sollte lie-
ber das Geld und die Nerven sparen und 
frühzeitig an anderer Stelle planen“.

Die im Landkreis Friesland vertretenen 
Natur- und Umweltschutzverbände 
(Runder Tisch Naturschutz) sprachen 
sich auf einer Sitzung im Juni 2005 mit 
Hinweis auf die Bedeutung des Ostinnen-
grodens als Wiesenvogelbrutgebiet 
nationaler und Rastgebiet landesweiter 
Bedeutung einstimmig gegen die Pläne 
der Gemeinde Wangerooge aus. An der 
Sitzung nahm auch Bürgermeister Hol-
ger KOHLS, Wangerooge, teil. Im „Runder 
Tisch Naturschutz“ im Landkreis Friesland 
vertreten sind: Niedersächsischer Hei-
matbund, Naturschutzbund Deutschland 
(Nabu), Jägerschaft Friesland-Wilhelms-
haven, Schutzgemeinschaft Deutscher 
Wald, Bund für Umwelt und Naturschutz 
Deutschland (BUND), Mellumrat e.V., 
Wissenschaftliche Arbeitsgemeinschaft 
Umweltschutz (WAU), Naturfreunde Nie-
dersachsen e.V., Biologische Schutzge-
meinschaft Hunte-Weser-Ems e.V., Lan-
desfischereiverband Weser-Ems e.V.

Zahlreiche Presseartikel, ein Beitrag im 
Deutschlandfunk sowie im Regionalfern-
sehen N3 formulierten angesichts der 
naturschutzfachlichen Gegebenheiten 
Ablehnung und Unverständnis gegenü-
ber den Golfplatzplänen der Gemeinde 
Wangerooge.

Zusammenfassung

Die Gemeinde Wangerooge plant auf 
einer zentral im Ostinnengroden der 
Insel Wangerooge gelegenen Fläche die 
Anlage eines Golfplatzes oder anderer 
Freizeiteinrichtungen. Nach Beurteilung 
der wertbestimmenden Brutvogelarten 
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gem. EU-Vogelschutzrichtlinie ist der 
Ostinnengroden ein Brutgebiet von nati-
onaler Bedeutung, nach den wertbestim-
menden Zugvogelarten ein Rastgebiet 
von landesweiter Bedeutung, der Eingriff 
ist damit als erheblich zu werten. 

Weitere rechtliche Belange und eine 
Alternativplanung des Mellumrates wer-
den erläutert. Vorgeschlagen wird, das 
Wiesenvogelbrutgebiet zu bewahren 
und einen ortsnahen Teil des Geländes 
in sinnvollem Miteinander von Erlebnis- 
und Naturraum touristisch zu nutzen.

Trotz erheblicher Proteste von Insulanern, 
Naturschutzverbänden, der Landtags-
fraktion der Grünen und nicht zuletzt des 
Mellumrates hält der Gemeinderat bisher 
an seinen Plänen fest.
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Im September d.J. wurde in Dümmerlo-
hausen ein „Vogelkundliches Informati-
onshaus“ eröffnet. Grundlage ist die mehr 
als 400 Präparate umfassende Sammlung 
heimischer Vögel und Säuger von Ludwig 
SCHOMAKER (1877 – 1958) und seinem 
Sohn Hannes. Jahrzehntelang war sie in 
den Klubräumen der Gastwirtschaft und 
später im Saal des Pensionshauses der 
Familie SCHOMAKER ein Anziehungs-
punkt für Schulklassen und andere Besu-
cher des Dümmers. 

Mit Hilfe der „Stiftung Dümmer Vogel-
schau“ und namhafter Sponsoren 
konnte die umfassende Vogelsamm-
lung nun aufgearbeitet, ergänzt und in 
einem neuerbauten Museumsgebäude 
präsentiert werden. In Zusammenarbeit 
mit den Naturschutzbehörden und dem 
Leiter der Naturkundeabteilung des Lan-
desmuseums für Natur und Mensch in 
Oldenburg, Dr. Ulf BEICHLE, wurde von 
Dr. Sabine BAUMANN, Wardenburg, 
ein Konzept entworfen und umgesetzt, 
in dem die Vogelwelt des Dümmers in 
einen Zusammenhang mit dem globalen 
Vogelzug gestellt wird. 

Zentrales Ausstellungselement sind vier 
gemalte Bilder, die der Kunstmaler Lothar 
SCHLÜTER, Kiel, nach Studien vor Ort 
schuf. Sie vermitteln dem Besucher 
die Schönheit, aber auch die Verletz-
lichkeit des Sees. Der Ausstellung sind 
ein Medien- und ein Pädagogik-Raum 
angeschlossen. Hier können Besucher 
Informationen und Grunddaten zur 
Vogelwelt, die Vogelstimmen der Vögel 
der Region und aktuelle Ergebnisse der 
Vogelzugforschung abrufen. Dokumente 
erläutern zudem den Landschaftswandel 
und geben einen Ausblick auf die künftige 
Entwicklung der Region.

Das neue Vogelmuseum am Dümmer 
möchte die Freude an der Vielfalt der 
Arten wecken und über „Sehen, Hören, 
Verstehen“ letztlich zu einen respektvollen 
Umgang  mit der gesamten Umwelt bei-
tragen. 

Im Sinne eines Kleeblattes vervollständigt 
die Dümmer Vogelschau das Angebot 
der Naturschutzstation des Landes Nie-
dersachsen in Hüde, dem Dümmermu-
seum in Lembruch und dem Schäferhof. 

Der Mellumrat e.V. sieht sich aus histo-
rischen Gründen als natürlicher Partner 
der Dümmer Vogelschau:

Nach Bemühungen hinsichtlich einer 
Unterschutzstellung des Dümmers, die 
bis in die 20er Jahre zurückreichen, über-
nahm der Mellumrat als Naturschutz- und 
Forschungsgemeinschaft für oldenbur-
gische Naturschutzgebiete 1956 „offizi-
ell“ die Betreuung des „Naturschutzge-
bietes Dümmer in den Kreisen Vechta, 
Wittlage und Grafschaft Diepholz“. Der 
Verein unterhielt dazu eine eigene Station 
in Dümmerlohausen und setzte alljährlich 
Naturschutzwarte ein. Heute ist der Mel-
lumrat als Mitglied des Naturschutzring 
Dümmer e.V. Partner der Naturschutz-
station in Hüde.

Wir gratulieren der Familie SCHOMAKER 
und allen Beteiligten zum neugeschaf-
fenen Vogelkundlichen Informationshaus 
und wünschen ihnen eine erfolgreiche 
Arbeit.

Dümmer Vogelschau eröffnet

Von Thomas Clemens
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